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lirosie aussenfiolitisitie Rede M totoiiis um}; Ober tenSoiiijets.
diib. Die fünfte außerordentliche Taguiig des

Obersten Sowjets ber uvssn. wurbe Dienstag
abend um 19.30 Uhr Ortszeit im großen Saal
bes Moskauer Kremtpalais eröffnet. Das Er-
scheinen der Mitglieder der Sowietregiernng und
der obersten Parteileitnng mit Stalin unb Moto-
tow an der Spitze wurde von der Versammlung
mit stürmischeni Beifall begrüßt. Im Saal hatten
sich auch die Delegationen ber Jiatioctalverfamm-
langen des westlichen Weißrusztands und der
Westukraine eingefunden.

Der Präsident des Obersten Sowjets hielt zu-
nächst eine kurze Ansprache. Er forderte die An-
wesenden auf, fich zu Ehren der bei den Opera-
tionen in Ostpolen gefallenen Kämpfer der Roten
Armee von ihren Plätzen zu erheben, und be-
grüßte dann die Delegierten der Westukraiiie und
des westlichen Weiszrußtand.

Die Tagesordnung, die von der Versammlung
daraufhin angenommen w urde, besteht aus drei
Punkten: 1. Bericht über die auswärtige Politik
der Sowjetregieruiig; 2. Erklärung der Bevoll-
mächtigtenkonimission der Nationalversaminlung
der Westukraine; 3. Erklärung der Bevollmäch-
tigtenkommission der Nationalversammlung West-
weißrußlands.

Zum ersten Punkt der Tagesordnung ergriff
darauf der Vorsitzende des Rates der Volkskom-
mifsare und Außenkommissar Molotow das Wort
zu einer anderthalbstündigen großen politischen
Rebe.

Drei wichtige Tatsachen haben, so führte
Molotow aus, die Weltlage in den letzten Mona-
ten geändert: »Ja erster Linie der völlige Um-
schwung in den Beziehungen zwischen Deutsch-
land und der Sowjetunion, ber zur Herstellung
einer dauerhaften Freundschaft zwischen diesen
beiden größten Staaten Europas geführt habe;
zweitens die militärische Vernichtung Polens und
der Verfall des polnischen Staates; drittens die
Fortsetzung des Krieges zwischen Deutschland
einerseits und England und Frankreich anderer-
eits.
i Mit sarkastischer Polemik behandelte der sow-
jetrussische Regierungschef in diesem Zusammen-
hang das nunmehr von den Westmächten angeb-
lich verfolgte Kriegsziel, nämlich die »Vernichtung
des hitlerismus«.

Dieses auch noch unter der Flsagge der Demo-
lratien verfochteiie Kriegsziel der Westmachte

nannte Mototow schlechthin verbrecherisch Staats-
ideen wie die nationalsozialistische könne man ab-
lehnen oder annehmen, sie jedoch zum Kriegs-
gsrunsd zu erklären, sei siniilos und verbrecherijch.
Die wirklichen Kriegsziete der Westinächte be-
stünden denn auch in ber Behauptung ihrer Welt-
herrschaft und in der weiteren ungestörten Aus-
heutuiig ihrer Kotonialvöiker.

Auch bei feiner Darlegung der auswärtigen

Politik der Sowjetregierung stellte Molotow eine
ausführliche Würdigung des deutsch-sijetischen
Freundschiaftsverhältiiisses vor-aus.

Unsere Beziehungen zu Deutschland haben sich,
so erklärte der Redner, von Grund auf gebeffert.
Es ist eine praktische Zusammenarbeit erreicht und
eine politische Unterstützung der deutschen Frie-
deiisbestrebuiigen durch die Sowjetunion.“

Unter Bezugnahme auf den deutsch-sowjetischeii
Freundschafts- und Grenzvertrag hob Molotow
nachdrürklich hervor, daß die deutsch-sowjetrussische
Freundschaft sich bei ber, fchwierigen Frage der
Festlegung der Jnteressengrenzen auf dem Terri-
torium des früheren polnsischeii Staates bewährt

e.
Die Sowjetunion verfolge den Kampf Deutsch-

lands für die Beseitigung des Versaitler Systems
mit tiefem Verständnis, denn sie stände auf bem
Standpunkt, daß ein starkes Deutschland die un-
abläffige Voraussetzung für den Frieden in
Europa ist. Der Versuch der Westmächte bagegen,
Deutschland in ein neues Versailler System hin-
einzuzivingen, sei gefährlich und könne für diese
Staaten selbst mit dem Ruin enden.

Die freundschaftliche-n Beziehungen zwischen
der Sowjetunion unb Deutschland haben sich
ferner, so fuhr Molotow fort, in einer (Erneuerung
ber wirtschaftlichen Beziehung-en zwischen beiden
Ländern a·usgewirkt. Durch die politische Freund-
schaft seien hierfür die günstigsten Voraussetzun-
gen entstanden. Mit den 953irtfchaftsverhonblunz  

gen, bie zur Zeit durch die deutsche Kommission in
Moskauund durch die sowjetrussische Kommission
in Deutschl-and geführt mürben, sei „eine breite
Grundlage für die Entwicklung bes Waren-aus-
tauschses zwischen der Sowjetunion unb Deutsch-
land geschaffen«

Bei der Schilderung der mit der Okkupation der
Westukraine und des westlichen Weißrußland verbun-
denen Ereignisse gab Mototvw erstmalig die Verluste
der sowsetrussischeii Streitkräfte bekannt, die bei der
Beseszung dieser Gebiete verzeichnet wurden. An der
weißrussischen Front sind an Offizieren und Mann-
schasten 246 Gefallene und 503 Verwundete zu vers .

aeichnen. an ber utrainifchen Front 491 Gefallene und
1359 Verwuiidete, insgesanit also belaufen sich die sow-
setischen Verluste auf 737 Gefalleiie und 1862 Verwun-
dete.

Auch die Kriegsbeute, die der sowietrussischen Armee
in Oftpolen zufiet, gab Molotow mit folgenden Zahlen
bekannt: 900 Geschütze, über 300 Fliigzeuge, über
10000 Maschinengewehre, 300000 (Semehre, eine halbe
Million Patronen, eine Million Artilleriegeschosse usw.

Zusammensassend sprach Molotow von der gewal-
tigen politischen Bedeutung, die die (Erwerbung ber
Gebiete des westlichen Weißrußlaiid und der West-
ukraine für die Sowjetunion habe. Diese Gebiete
umfaßten 196 000 Quadratkilometer und 13 Millionen
Einwohner, darunter 4,8 Millionen Weißrusfen und
8 Millionen Ukrainer. Die erst kürzlich durchgeführten
Wahlen zu den Nationalversammlungen in der West-
iikraine und im westlichen Weißrußlaiid hätten erwie-
sen, daß Neunzehiitelider Bevölkerung dieser Gebiete
die Veränderung ihres politischen Schicksals begrüßen.

Das Verhältnis Sowjetrusztands
zu den baltischen Staaten.

Den neuen Beziehungen der Sowjetiinion zu den
baltischen Staaten widmete Molotow einen besonderen

Abschnitt seiner Rede.  · grad davon abhänge.

Die Beistandspakte mit den drei baltischen Staaten
bezeichnete der Redner als das Ergebnis des ab-
soluten Vertrauens und gegenseitigen Verständ-
nisses, das zwischen der Sowietunion unb diesen

Staaten herrsche.

Jn Würdigung der besonderen geographischen Lage bie"
fer Staaten, die sozusagen deii Zugang zur Sowjet=
union von der Ostsee her darstellteii, seien die Sowjet=
regiernng unb bie Regierungen der baltischen Staaten
übereingekonimen, der Kriegsmarine der Luftwaffe
unb einer begrenzten Anzahl voii Landtruppen der
Sowjetunion Besen und Standorte in deii baltischen
Ländern einzuräumen.

Mit besonderem Nachdruck wandte sich der Außen-
kommissar dann gegen die Verleumdungen einer ge-
wissen ausländischen Presse, die behauptete, daß mit
ber Durchführung dieser Pakte die Sowsetisierung der
baltischen Staaten verbunden sei. »Das Geschwätz über
die Sowfetisierung der Balteiistaaten«, so bemerkte
Molotow wörtlich, „ift das Produkt antisowietischer
Provokationen unb fotl nur unferen Feinden nühen.“

Die Unverlelzbarkeit der Souveränität ber batifchen
Staaten unb das Prinzip der Nichteinmischung
in deren innere Verhältnisse sei klipp und klar in

den Beistandsverträgen festgelegt.

Die Bedeutung der mit den baltischen Staaten getrof-
fenen wirtschaftlichen Vereinbarungen stellte Molotow
weiter besonders heraus.

Die Verhandlungen mit Finnland.
Einer besonderen und ausführlichen Darlegung

iinterzog Molotow im weiteren bie gegenwärtige Phase
der sowfetisch-finiiischen Beziehungen
Das Verhältnis zu Finnlaiid sei für die Sowjetunion
von nicht geringerer Wichtigkeit als die Beziehungen
zu den drei baltischen Staaten, um so mehr, als bie
Sicherheit der nordwestlichen Grenze der Sowieiunion
und der bedeutendsten sowjetischen hafeiistadt Lemn-

Leningrad liege nur 32 Kilo-

 

linglands Gistgastiigen entlarvt.
Professor Staehetin gegen die Behauptung der »Times«.

dnb. Jn mehreren amtlichen Verlautbarungen
hat die deutsche Presse der Weltöffentlichkeit mit-
geteilt, daß in Polen Giftgas gegen die deutschen
Truppen verwendet wurbe. Gleichzeitig wurde
der einwandfreie Nachweis geliefert, daß in allen
Fällen dieses Giftgas englischen Ursprungs war.

Wir berichteten bereits, daß der Baseler
Korrespondent der »Times« im Auftrage des eng-
lischen Lügenministeriums Professor Staehelin
insterviewte und durch eine völlig entstellt-e Wie-
dergabe dieser Aussprache den Versuch unter-
nahm, bie deutschen Beweisargsumente zu ent-
krästen. {in ber verfälscht-en Wiedergabe der
Äußerungen Staehelins hieß es, Professor Staehe-
tin hab-e der Befürchtung Ausdruck gegeben, daß»
seine Erklärung für die antienglische Propaganda -
mißbraucht werbe. Professor Stasehelin habe
weiter angeblich die Unwahrheit der deutschen
Behauptung festgestellt, daß die Polen zur Gas-
kriegführung bei Jaslo ihre Zuflucht genommen
hätten. Das Jnterview des »Times«-Korre-
spondentsen schloß mit der allzu durchsichtigen
lügenhaftsen Unterstellunsg, Staehelin befürchte,
daß die ganze Angelegenheit die Vorbereitung
zur. Einleitung der Gaskriegiführung seitens der
Deutschen darstelle. Am 28. Oktober gab daraus-
bin bie deutsche Presse der Welstäffentlichkeit das
Gut-achten des Schweizer Professors Stachelin
im Wortlaut in Faksimile zur Kenntnis. Damit
wurdeeindeutig der Beweis geliefert, daß die
Meldung der »Times« ein Produkt von Lüge und
Verleumdung war, dass sich würdig in den Rah-
men der britischen Lügenpropaganda ein"fiigt.

Nunmehr hast Professor Staehelin selbst das
Wort zu den englischen Liigen«meldungen’.er-
griffen und der Presse folgende Erklärung ab-
gegeben:

»Nachdem mein Bericht über die Fest-
stellung von Gasvergiftungen in Polen von
deutschen Zeitung-en veröffentlicht worden ist,
sind irreführende Meldung-en darüber gemacht
und mir Dinge in den Mund gelegt worden,
die ich nicht gesagt habe. Von den verschieden-
sten Seiten habe ich Anfragen erhalten, so daß
ich die Jnterpellation im Großen Rat vom
9. November nicht abwarten kann, sondern ge-  

nötigt bin, fchon jetzt eine Erklärung abzu-
geben. Als inir die Anfrage des deutschen
sltuswärtigen Amtes übermittelt wurbe, Ver-
letzung-en durch Kampfgase in Polen festzu-
stellen, hielt ich mich nicht für berechtigt, ableh=
nenb zu antworten.

Jch betrachte es als Pflicht des Bürgers
eines neu-traten Staates, bei der Feststellung
der Wahrheit mitzuhelsfen, wen-n er von einer
kriegführenden Partei in feiner Eigenschaft als
Sachverständiger aufgefordert wird. Sich habe
deshalb, nachdem ich die nötig-e Erlaubnis von
den zuständigen Stellen erhalten hatte, den Auf-
trag angenommen und am 20. September in
Jale bei neun deutsch-en Soldaten die sicheren
Anzeichen von Erkrankuiigen durch Einwirkung
ein-es Giftes aus der Getbkreuzgruppe fest-
gestellt. Die mir in Jaslo gemachten Angaben,
daß alle Erkranskten und noch einige andere
Soldaten 12 Tage vorher durch die Explosion
der gleichen Gasbombe vergiftet wurden —-
was ich natürlich nicht selbst festgestellt habe —-,
paßten zur _Diagnof-e ber Vergiftung durch
Gelbkreuzstaffe im engeren Sinne und zur
Diagnose des Alters der Veränderung an der
haut. Meine Feststellungen find rein medi-
zinischer Art, und ich wurde auch nur damit be-
auftragt. Weitere Äußerungen, die ich Presse-
vertretern gegenüber getan haben foll, sind un-
richtig«

_ Professor Staehetin steht also in selbstverständ-
llcher Weise zu seinem von uns veröffentlichten
(Butachten. Wir haben der neuerlichen sachlichen
nnd eindentigen Feststellung des Schweizer Pro-
fessors nichts hinzuzufügen, wenn er insbesondere
am Schluß feiner Ausführungen betont, keine
irgendwie gearteten weiteren Äußerungen eng-
lischen Pressevertretern gegenüber abgegeben zu
haben. Es wird den Herren in England bestimmt
nicht angenehm fein, durch neutralen autori-
tären Mund der prosessionellen Lüge überführt zu
werben. Wir können diesen Lügensabrikanten
nur«empfehlen, so fortznfahren. weil sie hierdurch
am sichersten dazu beitragen, daß der englischen
Presse auch der letzte Anschein von wahrheits-
getreuer Berichterstattung noch genommen wird.

i

 

meter von der fiiinischen Grenze entfernt, in einer
Entfernung also, die geringer sei als die Schußweiie
inoderner Geschiitze. Jn ernster und eindringlicher
Weise wies Molotow daran hin, daß die Sicherheit
der Seeverbindungen Sowietrußlands im sinnischen
Meerbusen und Leninqrad selbst in unmittelbarem Zu«
saminenhang damit stehe, ob Finntand eine freundliche
oder feindliche haltung der Sowjetunion gegenüber
einnehme.

Die Verhandlungen, die zwischen der Sowietregierung
und der Regierung Finnlands über diese Fragen in
jüngster Zeit — auf Initiative der Sowsetregierung
hin -—— geführt würben, seien noch nicht beendet. Sie
seien überschattet von der Tatsache, daß in Finnland
anderweitige äußere Einflüsse seitens dritter Mächte im
Spiele feien.

Nichtsdestoweniger habe die Sowjetunion das
Recht und die"Pflicht. wirksame Maßnahmen durch-
zuführen, die zum Schutze ihrer Sicherheit im
finnifchen Meerbusen und der Landgrenze in der
Umgebung der 31/2-millionenftabt Leningrad dienen,
deren Bevölkerungszahl allein diejenige ganz Fina-

lands nahezu erreiche.

Jn großen Zügen gab der Außenkommissar dann
das maßvolle unb weitsichtige Programm der fowjet=
ruffifchen Vorschläge an Finnland bekannt. Die Sow-
jctunion habe weder Absichten aus Wvborg, noch auf
die Aalands-Jiiseln, noch wolle sie gar einen Druck auf
Schweben unb Norwegen ausüben. wie dies sinnloie
und böswillige Gerücht-) behaupteten, bie im Ausland
Verbreitung fanden. »Unsere Vorschläge an Finnland
sind vielmehr, so erklärte Molotow wörtlich, sehr be-»
scheiden und beschränken sich auf folche Maßnahme ,
die zu unserer Sicherheit und zur herstellung wahrha t
freunbfchaftlicher Beziehungen mit Finntand nötig sind.«

Die Sowjetregierung habe ursprünglich Finntand
den Abschluß eines Beistandspaktes nahegelegt auf
einer ähnlichen Grundlage wie die mit den bal-
tischen Staaten abgeschlossenen Verträge. Die
finnischen Unterhändler hätten jedoch die Ansicht
vertreten, daß dies mit dein Grundsatz der absoluten

Neutralität Sinnlands nicht vereinbar sei.

Die Sowfetregierung habe daraufhin, wie Molotow
nunmehr bekaiintgab, nicht auf ihrem erften Vorschlag
bestanden Sie habe ihre Vorschläge beschränkt auf die
übergabe einiger Inseln des finnischen Meerbusens und

Fortsetzung siehe Seite 2

—

Keine Veränderung der Lage.
Der Heeresbericht vom Montag.

dnb. B erlin, 30. Oktober
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-

kannt:
An der Westfront keine Veränderung der

Sage.

Vier feindliche Flugzeuge abgeschossen
Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht.

dnb. Berlin, 31. Oktober.

e Dias Obertommanbo ber Wehrmacht gibt be-
ann :
Jm Westen zwischen Mosel und Pfälzer Wald

schwache Artillerie- und Spähtrnpptätigkeit. An
den übrigen Teilen der Front keine besonderen
Ereignisse. Vier feindliche Flugs-enge wurden ab-
geschossen

Englischer 8000sTonnen-Dampfer
torpediert.

Auch ein Fischdampfer versenkt.

dnb. Der englische Dampfer »Matabar«, 8000
Ionnen, wurbe von einem U-Boot im Atlan-
tischen Ozean versenkt. Die Besatzung landete in
einem hafen Westenglands

Aus hull wird gemeldet, daß der Fischdampfer
»Saint «Ni-d-an« bei der Rückkehr von den Fische-
reigründen versenkt worden sei, wahrscheinlich
durch feindliche Einwirkung. Die 15köpfige Be-
satzung wurde gerettet.

Finnische Abordnung wieder in
enorm.

tiberrcichuiia einer schriftlichen Antwort.
dnb. Die finniiche Abordnuiia ist in der

gleichen Ziisamiiiensetzuna wie beim letzten Male
am Dienstaaabend wieder nach Moskau abne-
reist. Dies-mal bringt sie eine von ber. Regierung
im Einverständnis mit den Führern der Reichs-
taasariiripen ausgearbeitete schriftliche Antwor
mit nach Moskau
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xsilligenbel erbnataiids
Aufschlusireiibes Briefdokiiment über die verbretlierifäie Tätigkeit der Londoiier Mitarbeiter
dnb. Die englische Presse hat in den letzten

rVochen mit großem Stimmenaufwand immer
wieder die Behauptung aufgestellt, daß im Pro-
iektorat Böhmen unb Mähren eine revolutionäre
Bewegung gegen Deutschland im Gange sei. Es
sollten dort angeblich Terrorakte aller Art, Atten-
tale und Brückenspreiignngen vorgekommen fein,
ja es hieß, daß sich schon regelrechte tfchechifche
Armeen gebildet hätten, deren Bekämpfung die
Anwesenheit von einer Million deutscher Sol-
daten und mehr notwendig mache, Die auf diese
Weise von der Zront abgezogen werden müßten.
Durch neutrale Augenzeugen wurde der Beweis
geführt, daß alle diese Behauptungen auf freier
Erfindung beruhen und daß die Lage im Protek-
torat ruhig und konsolidiert ist.

— Und es gehört gar nicht soviel Kombination-;-
gabe zu der Folgerung, daß England tatsächlich
alle Mittel einzusetzen versuchte, um wirklich zu
dem Ergebnis zu kommen, das die Lügenmeldun-
g-etEi5 über einen Ausstand im Protektorat erkennen
lie en.

Bei diesem Versuch, Unruhe zu stiften, bediente
sich England der Faktoren, die ihm zur Ver-
fügung stehen. Das ist nicht das tschechische Volk,
aber es sind

1. Die tfchechifchen Emigrantesn vom Schlage
Benesch’s und Osiisky und

2, Die emigrierten tschechischen Stuben, Die bei
einer Anzahl von in Böhmen und Mähren
zurückgebliebenen Jud-en willfährige helfer
finden.

Auf diese Elemente haben deshalb die deut-
schen Sicherheitsbehörden einmal ihr besonderes  Augenmerk gerichtet.

Nun wurde bei einem Angestellten der jiidischen
Kultusgemeinde in Prag neben anderem fchwerl
belaftenbem Material auch ein Brief gefunden, der
die Zusammenhänge tschechischer Juden mit der
kreiegshelzerzentrale in London eindeutig auf-
deckt. Der Brief gibt dazu noch ein schlüfsiges
Bild darüber, wie Eiigländer von den Juden und
Juden von den Engländern denken und ein.
geschätzt werden. Es tut sich hier das Bild dieser
sauberen Kumpanei in einer Deutlichkeit auf, die
nichts zu wünschen übrig läßt.

Der Brief ist ein Dokument von größter poli-
tischer Bedeutung. weil er aus Der Perspektive des
emigrierten tschechischen Juden gesehen die Dinge
in England mit einer geradezu verblüfsensden
Klarheit darlegt. Maßgebende englische Staats-
männer finden dabei eine Charakterisierung die
ihnen wahrscheinlich wenig Freud-e machen wirD.
Der südische Briefschreiber, der nur für seinen
Rassegenossen in Prag zu schreiben glaubte, ist
von einer frappierensden, brutalen Offenheit, weil
er glaubte, kein Blatt vor den Mund nehmen zu
brauchen.
» Wir übermitteln das Dokument hiermit der
Offentlichskeit. Es ist ein Brief, geschrieben am
18. Oktober 1939. offensichtlich in London, gerich-
tet an den Angestellten der südischen Kultus-
gemeinde in s.‘ßrag Rechtsanwalt Dir. 3Denef
Thosn, wohnhaft Prag 12, geschrieben in tschechi-
scher Sprache, unterzeichnet mit einem Dem
Empfänger offenbar sehr vertrauten Vornamen,
der wahrscheinlich Harn, eine im Tschechischen ge-
bräuchliche Abkürzung für Jaroslsav, heißt.

Der Brief hat folgend-en Wortlaut:

Mein lieber Zdenekt

Du haft Dich gewundert, daß Du beinahe drei
Wochen ohne Nachricht bist. Allerdings konnte ich nicht
früher schreiben. da die bisherigen Verbindungen allzu
riskant waren, wie für Dich so auch für unsere Freunde.
C. verfuchte es Dreimal, Die Grenze zu überschreiten,
doch war die Koiitrolle zu streng. Jetzt sandte I» wel-
cher die Schweizer Staatsbiirgerschaft erlangte, Den
Vertreter seiner Schweizer Firma, welcher die Verbin-
dung aufrecht erhält. Er wird Dir persönlich weitere
Informationen geben. Ihn wird die Gestapo bestimmt
nicht ausfinDen, damit keine diplomatischen Verwirk-
lungen entstehen.

Ich hoffe, daß er Dich gesund aiilrifft.
Obzwar es mir gut geht —- ich bekam nämlich Auf-

träge für die Territorialarmee -—- fo gedenke ich doch
gerne der schönen Abende in Eurem Hause und der
Abende mit Slavek und Eva. Die Engländerinnen
sind allzu unzugänglich. Unser Geld ist ihnen zwar
nicht unsympathisch, unsere Bundesgenossenschast ver-
langen fie, hinter uns aber rümpfen sie die Nase. Dar-
über aber im nächften Brief mehr, Denn ich will Euch
ietzt das Bild entwerfen, wie es hier nach Der Eham-
berlain-Bebe ausfieht.

Du wirst das dem »D. in Brünn und den anderen
melden. Sei vorsichtigt Abschriften im eigenen Inter-
esse sofort verbrennen. Also: vor drei Wochen berief
J. eine große Beratung ein. 6. B.‚ welcher als Kriegs-
minister hinter den Kulissen eine bedeutende Rolle spielt
unb unser großer Mann ift, Der Martnelord unb Eben
waren vertreten. Auch Loubet aus Paris entfandte
Vertreter. Auch hervorragende Mitglieder aus dem
Ober- unb Unterhaus waren zugegen, woraus man
schließen tann, bafz unsere Position im Parlament sich
wesentlich gebessert hat. Der hiesigen Atmosphäre ist
nämlich eine Erfrischung sehr notwendig. Geld und
Arbeit wird nötig sein. Aber es muß sein. Das eng-
lische Volk zögert noch immer. Sie wollen nicht in
den Krieg. sie siegen wofür, Da Die Rufsendoch schon
die größere Hälf Polens besetzten und sicherlich es
nicht mehr loslassen. Bei der Absahrt des Mititärs kam
es in London unb in einigen häfen zu peinlichen De-

monftralionen. Es kam auch zu einigen Fallen von
Sabotage. Züge und Schiffe waren mit Kreide be-
fchrieben: »Auf dem Wege ins Grab“, »Auf Nimmt-

wiedersehen Olb Englanb“. Daraus erkennst Du, »daß
etwas geschehen muß. Gelder sind beschafft. Ursprung-
lich schimpfle man und beklagte sich über schlechte Ge-  schäfte. doch wurde ietit 1 Prozent Zuschlag auf alle

Preise eingeführt.
seder muß beifteuern, auch reiche Lords.

Verlassen können wir uns nur von allem Anfangs
an auf 6. B., ferner auf Eh., Die wahre Seele des
Krieges und auch immer für uns zugänglich. Dasselbe
gilt für Lord Eamrose und selbstverständlich auch für
Eben. Er ist allerdings allzu eitel und braucht viel
Geld. Die übrigen kann man als die zweite Garniliir
bezeichnen. Ehambeilain ist zu alt. Wäre Ehurchill
Premier, das wäre etwas, da würde der Krieg anders
aussehen. Nicht befestigte Städte darf man nicht bom-
barbieren‚ wie der Alte behauptet. Gibt es überhaupt
iinbefestigte Städte? Die öffeiilliche Meinung der zivi-
lisierten Welt würde es angeblich nicht ertragen; was
bedeutet die öffentliche Meinung. da sa alles auf dem
Spiele steht. Das Gleichgewicht der Kräfte zwischen
der vorläufig schwachen Fraklion des Friedens und
der des Krieges ist sbis heute labil. 6. B. unb Eh. las-
sen den Alten nicht aus. Er muß mit. Wenn wir nur
dem L. G. das Maul stopfen könnten, wenn er alle
Tage vom Frieden guatscht. Die Jlugblattpropaganda
gegen den Nazismus, laut Nachrichten aus 6ollanD,
wirke nicht. Jch habe es vorausgesagt. Derartige
Flugblätter mufz man geschickter abfassen. Die deutsche
Propaganda ist hauptsächlich gegen Ehurchill geführt.
Der deutsche Kundfunk der Stalionen Köln und 6am-
burg wird hier viel mehr gehört, als man es voraus-
sehen konnte. Die Bettebtheit des Eh. nimmt durch
diese Propaganda hier nicht zu. Er allerdings hält
etwas aus. 6. B. hält sich im Hintergrund. Das ist
richtig, Denn Damit fängt er Den Wind aus den Segeln
der gegeniüdischeii Agitation aus. Seien wir froh, daß
ivir setzt keine Wahlen haben. Die Deutfchen haben
hier offensichtlich eine Menge Spitzel, Denn fonft wäre
es unertlärlich, warum die gegeiiiüdische Stimmung
hier so zunimmt. Es ist nicht so lange her, als mich
auf Der Straße ein unbekannter Mann provozieren

Dann wird es auch gerecht verteilt, wollte.

 

Ein Polizist stellte ihn aber sofort fest unb
nahm ihn mit. Das Pfund sank wieder. Jch habe je-
boch alle Verträge auf Der Dollarbafis abgeschlossen.
Nach dem Abgang der ersten Transporte kann man hier
noch viele zehntausende Soldaten fehen, welche hier
faulenzen.

Man sollte sie an die Front schicken, damit sie auf
bessere Gedanken kämen, denn die Franzosen schießen
bis heute nicht. Einer muß anfangen, dann werden
auch die Franzosen hineingeben. Bis man einmal rich-
tig schießen wird, dann wird es nicht so schnell ani-
hören. Die Generäle sind gegen 6. B. vorcingenom-
meii und sabolieren. J. bringt Zeitungen mit Börsen-
nachrichten mit. Du wirft fehen, daß die wirtschaftliche
Lage sehr unsicher ist, nur Die befchlagnahmte Konter-
bande belebt das Geschäft. Ununterbrochen haben wir
hier mehr als 100 Schiffe von Neutraleii in Ramsgate
unb Die befchlagnahmten Cabungen finb billig, aber
trotzdem ist überall ein großer Mangel, besonders an
Butter, Eiern und Speck. Allerdings können wir uns
bis ietzt noch alles beschaffen. was wir brauchen. Dem
Volk wird Gesriersleisch verkauft, da die Lieserung von
frischem Fleisch versagt

tlnd nun, was ift Eure Pflicht?
Jn Ruhe Eure Stunde abwarten.

Osusky sind sehr rege, jedoch nur Dilettanten. In die-
ser Beziehung gefällt mir Masarhk besser. Bemüht
Euch, kliigere Leute in die Regierung zu bekommen.
Mit E. können wir zufrieden sein. er verstellt sich vor-
züglich. Unsere Meinung ift, daß es spätestens in vier
Monaten in Deutschland zur Revolution kommen wird,
man muß nur auf glaubiviirdige Weise betonen, daß
man rein nur gegen bitter Krieg führt. Dann werden
sie kommen. Seit 1918 finb 20 Jahre vorbeigeflossen.
Das ist eine lange Zeit. 6elfen könnt ihr durch Flüster-
propaganda. Die Sache mit dein Waffenstillstand war
ausgezeichnet. Die hauplsache ist, die Propaganda mit

Benesch und

 

Die Rede Molotows
lFortsetzung von Seite Is«

auf den Vorschlag, die Landgrenze nördltch von Lemn-
grad „um ein paar Dutzend Kilometer nach Norden
uorzuschieben«. Jm Austaiisch dafür habe die Sowiet-
regierung Finnland einen zweimal so großen Distrikt
im Gebiet Sowsetkareliens angeboten.

Weiter habe die Sowjetregierung norgefchlagen, ein
kleines Stück finnisches Territoriuni an der Ausfahrt
aus Dem finnifchen Meerbusen zur Benutzung als Ma-
rinebasis durch Pakt zu erwerben. Dieser Stützpuntt
solle für die Sowjetunion in Ergänzung der der est-
iiischeii Küste gegenüberliegenden Basis Baltisch-Port
die volle Sicherheit im finnischeii Meerbuien garan-
tieren und würde damit zugleich auch den Interessen
der Verteidigung der finnischen Küste entsprechen.

Molotow deiitete an, daß in dieser letzten Frage
bis setzt noch kein Einvernehmen mit der sinnischen
Regierung erzielt worden sei. Trotzdem habe die
Sowjetregierung sich zu einer Reihe weiterer Zuge-
sdändnisfe bereit erklärt. Sie habe z. B. in der Frage
der Befestigung der Aatands-Jnseln, die Finnland be-
sonders am bergen liege, ihre grundsätzliche ablehnende
Stellungnahme zurückgenommen für den Fall, daß
Finnland selbst die Befestigung durchfühce und kein
dritter Staat daran teilnehme, sofern auch die Sowjet-
union nicht beteiligt fei. Weiter habe die Sowfetregiei-
rung eine Aufhebung ihrer Grenzbefestigungen in Aus-
sicht gestellt, eine Reihe striktester Garantien für die
exakte Durchführung ihrer Vorschläge sowie die her-
stellung von für beide Seiten vorteilhaften wirtschaft-
lichen Beziehungen.

»Wir können nicht annehmen, daß Finnland sich
weigern wird, unsere Vorschläge anzunehmen«, so sagte

 

der Aussenkoininissar Er befürchte, daß eine Ali-
lehnung Der sowsetrussischen Pläne für Fiiiiiland mit
ernsthaften Nachteilen verbunden sein könne und hoffe
nur, daß die finnischen regierenden Kreise sich nicht
dazu entschlössen und nicht durch gewisse ,,äußere Ein-
flüsse« gegen die Sowjetunion ausstacheln ließen.

Bei einigem guten willen werde es Finnland nicht
schwer fallen. Den minimalen sowietrussischen Wün-
schen entgegenziikommem deren Verwirklichung eine
dauernde Basis für freundschaftliche politische und
wirtschaftliche Beziehungen zwischen der Sowiet-

union unb Fiiinland verspricht.

Im Zusammenhang mit der finnischen Frage habe,
wie Molotow weiter ausführte, der Präsident der Ver-
einigten Staaten, 6err Roosevelt, es für nötig er-
achtet, {ich in Die Fragen der soivsetisch-sinnischen Be-
ziehungen einzumischen Roosevelt habe am 21. Ok-
tober ein Telegranini an den Vorsitzenden des Präsi-
Diums Des Obersten Sowjets. Kalinin, gerichtet, worin
er feine Wünsche für die ,,Unabhängigkett« Finnlands
bekundet habe. Jn Moskau hat, wie Molotow ironisch
bemerkte, die Botschaft Roosevelts um so größeres B -
fremden erregt, als Der amerikanische Präsident offen-
l«ar über seinen Sorgen um die ,,Unabhängigkeit« Fina-
lands ihm näherliegende Fragen wie die »Unabhän-
gigkeit« Kubas oder der s.Bhilippinen vergessen habet

Trotzdem habe Kalinin herrn Roosevelt geantwor-
tet, gerade die Sowiets können erwidern, daß gerade
die Sowjetunion Die Unabhängigkeit Finnlands zur
Grundlage ihrer Beziehungen zu diesem ihrem Nach-
barstaat gemacht habe, und daß nichts anderes als die
Festigung der Zusammenarbeit zwischen beiden Staa-
ten zur Sicherheit der Sowjetunion unb Finnland den
Gegenstand der gegenwärtigen Verhandlungen bilde.

Das Verhältnis Sowjetrufiliinds zur Türkei
Jm Anschluß daran sprach Molotow über die gegen-

wärtigen Beziehungen der Sowjetunion
ziir Türkei. Die ursprüngliche Absicht der Sowjets
.mion in Den letzten Verhandlungen mit der Türkei habe
darin bestanden, einen auf das Schwarze Meer und aus
die Meer-engen begrenzten Beistandspakt mit Der Türkei
abzuschließen. Da die Sowjetunion, entsprechend ihrer
Freundschastspolitik gegenüber dem Deutschen Reich, in
feinem Falle auch nur Die Möglichkeit eines Konfliktes zu-
lassen wollte, habe sie der Türkei vorgeschlagen, die Meer-
engen für die Kriegsschisfe aller Staaten, mit Ausnahme
der Uferstaaten des Schwarzen Meeres, zu sperren« Die
Türkei habe jedoch, angeblich auf Grund ihrer bereits
gegenüber den Westmächten übernommenen Verpflichtun-
gen, diese Vorschläge abgelehnt. Dennoch habe Der Mei-
nungsaustausch mit der Türkei viel beigetragen zur
Klärung der beiderseitigen politischen Standpunkte. Die
Türkei habe freilich dadurch, daß sie die Bindung ihres
Schicksals an die Kriegspolitik der Westmächte einer
Neutralitätspolitik vorgezogen habe, eine ernfte Entschei-
dung auf fich genommen.

Es werde sich noch zeigen, so meinte Molotow, ob
die Türkei diesen Schritt nicht später zu bedauern
habe. Die Sowjelregiernng werde jedenfalls sorg-
fältig die Ereignisse in biefer Gefahrenzone weiter
beobachten und werde insbesondere im Bereich bes
Schwarzen Meeres eine Politik verfolgen, Die ihren
Interessen und den Interessen der ihr befreundeten

Völker entspreche.
Weitreichende weltvolitische Bedeutung kommt ferner

den Ausführungen zu, Die Molotow anschließend über die
Beziehungen der Sowjetunion zu Japan machte. Molo-
tow glaubte, eine fühlbare Besserung der fowjetifch=
japanischen Beziehungen feststellen zu können, die zu der
hoffnung aus eine weitere Entwicklung berechtigte. Jm
Augenblick sei —- noch der Beilegung des letzten Grenz-
tonsliktes die Bildung einer Gemischten sowjetisch-
japanischen Grenzkommission auf der Tagesordnung Der
Die Entscheidung einer Reihe von strittigen Fragen über-
tragen weiden müsse. Bei einigem guten Willen müsse
dabei ein positives Ergebnis zu erwarten sein.

{in weiterer »Perspektive stehe die Frage der Neuord-
nung der sapanisilyfowjetischen handelsbeziehiingem die
den Interessen beider Staaten dienen könnte. Freilich
sehe man in Moskau noch nicht klar, in welcher Form
diese Frage geregelt werden könnte und ob die in Tokio
bestehenden politischen Voraussetzungen dafür schon
günstig genug seien.  

Die Moskauer Regierung jedenfalls verhalte sich
grundsätzlich positiv zu den mit einer Verbesserung
ihrer Beziehungen zu Japan zusammenhängenden

Fragen.

Zum Schluß seiner Rede wies Molotow nachdrürk-
lich auf die Bedeutung der erst vor wenig-en Tagen ver-
bffentlichtensAntwort der Sowjetregierung auf Die bri-
tischen Banngutbestimmungen hin,

Die Sowjetunion könne nicht zulassen, so sagt Molo-
tow, dafz der Krieg infolge der völkerrechlswidrigen
brilischen Konterbandebeslimmungen auch gegen
grauen, Kinder and Greise geführt werbe. Die
Sowjelregierung fei vielmehr im Gegenteil bestrebt,
den Krieg abziikürzen und die Schrecken des Krieges

von der Zivilbevölkerung fernzuhatten.

Jn Zusammenhang mit dem Beschluß des amerika-
nischen Senats, das Waffenembargo für die Vereinig-
ten Staaten aufzuheben, äußerte Molotow gewisse Bek
fürchtungen und Zweifel. Auch diese Maßnahme sei
nach Ansicht der Sowjetregierung nicht dazu geeignet,
die Beendigung des Krieges herbeizuführen sondern
könne zu einer Verschärfung und weiteren Ausdehnung

des europäischen Krieges führen.
Damit beschloß Molotow seinen außenpoli-

tischen Bericht, der von der Versammlung mit
großem Beifall aufgenommen wurde. Die Tat-
sache, daß Molotow es überhaupt ni'rht für nötig
fand, die Beziehungen der Sowjetunion zu Eng-
land und Frankreich zu erwähnen, fand stärkste
Beachtung.

Nach der Rede Molotows nahm der Oberste
Sowset, unter Verzicht auf eine Diskussion, fol-
gende Resolution an:

„Der Oberste Sowset beschließt auf Grund
des Berichtes des Vorsitzenden des Rates der
Volkskommissare und Auszenkommissars Molo-
tow über die ausivärtige Politik der Sowjetregie-
rung, Die auswärtige Politik der Regierung gut-
zuheißen.«

Darauf wurde die Abendsitzung des Obersten
Sowjets für beenDet erklärt. Zur Beratung der
weiteren Punkte der Tagesordnung wird am
Mittwoch um 18 Uhr Ortszeit eine weitere
Sitzung stattfinden.

sgenauen Ziffern zu erhärlen. Der Deutsche wird Euch
glauben, wenn immer er Zahlen hören wird, krumme
Summen finb ihm heilig, bilben für ihn eine Autorität.
hört unseren Rundfunk über Davenlrn und Lnoii.
Selbst die Zahl der Gefallenen und Verwundeten kann
man ausnutzen. Jhr dürstet aber keine abgerundeten
Summen anführen. Behanbelt Die Frage der Ver-
sorgung Deutschlands mit Benzin, Oel und Erz. Dabei
führt immer Ziffern an, dann werden sie selbst einsehen,
daß sie einen längeren Krieg nicht aushalten werden.
Warum führten sie Brotkarten ein, wenn fie angeblich
folche Kiefenvorräte an Gelreide haben, wie fie es be-
haupten?

Und nun, mein lieber Zdenek, laß mir auch Nach-
richten. was Dich betrifft, zutommen. Teile mir bis
ins einzelne mit. wie die Stimmung bei Euch ist. wie
es mit Den Verhastungen bestellt ist und ob Ihr Geld
benötigt. Kann man bei Euch Flugblätter gefahrlos
drucken? Wie ist unser Rundfunk zu hören?

Grüße von mir Slavek. Aus Wiedersehen in Prag

Dein Jako.

Man muß dieses Dokument mit einig-er Auf-
inerksamkeit lesen, um es ganz zu verstehen. Für
politisch geschulte Menschen wird es nicht schwer
fein, Die Abkürzuiigen, die in diesem Brief ge-
braucht sind, zu ergänzen.

L. usnd J. dürften Judeiigenossen aus Der
Kumpanei sein. D. in Brünn ist vorläufig noch
unbekannt. .t-·). B. ist nach dem Wortlaut des
Briefes zweifellos Belisha, der derzeitige jüdische
Kriegsminister Englands. Eh. ist zweifellos
Ehurchill, dessen Name in dem Brief an manchen
Stellen ja auch ohne Abkürzung ausgeschrieben
ist. Der Alte kann nur der englische Minister-
präsident Ehamberlaiii fein, während sich L. G.
nur mit Lloyd George erklären läßt. Ein Mann
namens E» von dem der Briefschreiber sagt, er
verstelle sich vorzüglich, ist in Dem Kreis der
Eniigranten Beneschs, Osusky ufw. nicht bekannt.
Ebenso ist nicht festzustellen, wer sich unter dem
Namen W. im Kreise der Kriegshetzer verbirgt,
auf Den dieser Brief ein so grausames und grelles
Schlaglicht wirst. Man könnte vermuten, daß es
sich um den Zionisten Ehaim Waitzmansn handelt,
aber diese Annahme ist insofern unwahrscheinlich,
als Waitzmann zur zionistischen Richtung unter
den Juden gehört. Mäglicherweise aber ist im
Augenblick des gegenwärtigen Druckes, unter den
das Juidentum unter allen klarer sehenden
Völkern der Welt gestellt ist, jeDe Richtungs-
streitigkeit begraben worden, um die letzte Ehance
in diesem von Juden entfesselten Krieg wahrzu-
nehme-n.

Wir überlassen es der öffentlichkeit, sich selbst
einen Kommentar zu diesem Briefdokiiment z-
bilden. Es spricht für sich und bedarf kaum noch
einer erläuternden Zugabe.

m

Wieder 30 ermordete cBolleisbeutfche
gefunDen.

Sadistische Grausamkeiten der verwahrloften
politischen Bevölkerung.

dnb. 5lüie Das ,,P«osener Tag-eblsc:tt« meldet, ist
das verbrecherische usnd aufheßensde Treiben des
britischien Geheimdienstes in Pole-n wieder einmal
erschütternd in Erscheinung getreten. Von der
Zentrale für die Gräber ermordeter Volksdeut-
schier sind auf einer weiteren Bergungsfahrt in
Den letzten Tag-en erneut 30 ermordete Volks-
deutschie ausfindig gemacht worden. Auch bei
diesen bedauernswerten Opfern handelt es sich um
Angehörige des Verschlepptenzuges, der am
3. September SchroDa verlassen mußte.

Für die völlige Verwahrlosnng der polnischen
Bevölkerung zeugte ein Massengrab von sieben
Ermordeten auf einem schon bestellten Felde bei
dem Dorfe Kiszewy. Die Toten waren hier in
besonders schamsloser und sadistischer Weise be-
raubt, so daß ihre Jdentifizierung außerordentlich
erschwert ist.

Graudenzer CZlieichfelbrüche ist fertig.
Betouiideriisivcrte Leistung der Eisenbahn-

Pioniere.
dnb. Anftelle der aesVrenaten Eisenbahn-

brücke bei Graiidenz versah bisher eine pro-vi-
forische Poiitonbriicke den Verkehr über die
Weichseb Gleichzeitig wurden die Wiederher-
stellnnasarbeiten an Der aesprenaten Brücke auf-
genommen, Die aber noch längere Zeit in An-
iprnch nehmen werden.

Uni» isesdoch den Zunverkehr über die
Weichssel bei Graudsenz möglichst bald wieder in
Betrieb nehmen an fännen. machten sich die
Eiten-bahn-Pion-iere zu Beginn des Jkonats
an die Errichtung einer Krieasbrücke, die in
9 Meter Höhe und mit einer Länge von mehr als
1000 Meter til-her den Strom hinweg führt. Die
(Eröffnung dieser mit bewundernswerter Schnel-
ligkeit errichteten Eisenbahnbriicke wird am
Mittwoch erfolgen.

Bromberg —- eiii kultiirelles Bollwerk im Osten«
Bronrberg erlebte am Sonntag aiiläßlich der Wieder-
erofsnung des Stadttheaters seinen kiiltiirpolitisch bei
deiitenidsten Tag seit seiner Befreiung von Dem polni«
schen Joch. ‘Das Ensenible des Danziger Stadttheaterl
spielte vor einein restlos ausverkauften nnd begeisterteil
Hause Schiller-Z »Wilhelm Tell«. Die Eröffnungs-
feiser erhiet durch die Anwesenheit des Reichsstatt-
halters und Gauleiters Albert Forster, der mit seiner
Zaxtin nach Bromberg gekommen war, ihre besondere

o e. ·
,,Isrankreirh wartet, bis Die englischen Truppen

vorn finb,“ Der milttäriskhe Mitarbeiter der
Belgrader Zeitung »Politika« meint, dafi Frank-
reich allein keine Initiative ergreifen wolle. Jn
den beiden ersten Weltkricgsjahren hätte es
nämlich fast allein die ganze Last an Der West-
iront tragen iiitifsen und sie mit blutigen Opfern
bezahlt. Frankreich wünsche keine Wiederholung
dieser Verhältnisse und verhalte sich so lange
defcnsiv, bis eine genügende Zahl enalifcher Divisionen an der Front sei.



Der neue Michigan Danzig.
Einführung des Gauleiter-? Forster als cReichsflalthalter.

Dnb. ienslag mittag traf Reichsinnenminifter
Dr. I r i ck in Der Gauhauptftadt Danzig ein. Jn
einer Feierstunde im Rathaus wies Dr. Trick den
Gauleiter Forster am Nachmittag in fein Amt
als Reichsftatthalter des Reichsgaues Danzig ein.

Er erinnerte an den um Danzig geführten
Kampf, den der Gauleiter zehn Jahre lang fo ge=
führt habe, daß Danzig heute mit Stolz auf den
Sieg blicken könne. Dabei gedachte Dr. Frirk der
Männer, die mit dem Einsatz ihres Lebens die
Stadt von den Polen befreit haben, und der
Opfer aus ihren Reihen, die dieser Kampf ge-
kostet hat. Diese Opfer blieben für alle Zeiten
eine Mahnung für ganz Deutschland, dafür zu
sorgen, daß nie wieder ein fremdes Volk feine
Hand auf diese deutsche Stadt legen könne. Mit
dem 8. Oktober habe der Führer den Erlaß über
die Verwaltung der deutschen Oftgebiete heraus-
gegeben, in dem festgelegt worden sei, daß Dan-
zig mit Weftpreußen einen Reichsgau bilde, an
dessen Spitze der Führer Gauleiter Forster als
Reichsftatthalter berufen habe. Dieser Erlaß des
Führers sei durch den weiteren Erlaß vom
26. Oktober in Kraft getreten. Seit dem 26. Ok-
tober stehe also Gauleiter Forster als Reichsftatt·
halter an der Spitze des Reichsgaues Danzig.

Der Reichsgau Danzig, erklärte Dr. Frick, sei
nach dem Muster des Sudeteiiganes und der
Reichsgane der sOstmark aufgebaut. In diesem
Gebiet, das von einem fremden Volk herunter-
gewirtschaftet sei, sei die Tatkraft einis Mannes
besonders erforderlich. Deshalb sei hier die
Autorität des Reichsftatthalters noch stärker ver-
ankert als in dem Sudetengaugesetz. Danzig  

werde Reichsgau, D. h. dieser Gan werde nicht
einem Lande zugeteilt. sondern dem Reich
und dem Führer unmittelbar unter-
stellt. Die Verwaltungsbehörden würden
Reichsbehörden, die Beamten unmittelbare
Reichsbeamte. Als Befriuderheit für die beiden
neuen Gaiie Danzig nnd Posen sei vom Führer
angeordnet, daß auch alle Sonderverivaltnngen,
wie die Justiz- und Finanznerwaltung, während
der Übergarigszeit des Aufbaues gleichfalls in die
Behörde des Reichsstatthalters eingegliedert wer-
Den. Der Reichsgan Danzig werde in die Regie-
rungsbezirke Danzig. Marieniverder und Brom-
berg eingeteilt.

Reichsstatthalter Forster dankte dem Reichs-
minifter und versprach alles zu tun, um das
Deutfchtnm in diesem Gan wiederherzustellen und
den Gan wieder zur Blüte zu bringen.

Niemand kann uns den Sieg entreißen
Am Abend sprach Reichsniinister Dr. Frick im

überfüllten Saal des Friedrich-Wilhelm-Schützen-
hauses in Danzig zu der Danziger Bevölkerung
Er wandte sich vor allem den großen bevorstehen-
den Aufgaben zu, dann erklärte er, Polen liege
am Boden. Aber noch stünden wir im Kriege.
Was die anderen haben wollten, das sollten sie
haben. Wie sie kämpfen würden, wüßten wir
nicht, aber wenn wir den Krieg führen, dann
würden wir ihn so führen, wie wir auch den
Feldng im Osten geführt haben. Den Führer
beseele ein stahlharter Wille, der Wille, niemals
zu kapitulieren. Dem deutschen Volke aber sei
kein Opfer zu groß. Niemand könne ihm den
Sieg entreißen.

 

« Der Ausbau im befreiten Gebiet
Vesichtigungsfahrten von Neichsfinanzminister nnd Reichsinnenministen
dnb. Am Schluß einer Informationsreise

»arch das befreite Danziger Gebiet sprach Reichs-
finanzininister Graf Schwerin-Krosigk
vor der Gefolgschaft der Reichsfinanzverivaltuug
in Danzig, die zu einer öffentlichen Knudgebung
versammelt war.

Nach Begriißnngsworten des Gaiileiters For-
ster wies der Minister auf das unerhörte
Tempo hin, mit dem der Aufbau im
befreiten Gebiet aufgenommen sei.
Schon hätten Straßenbautrupps die verwahr-
losten poliiifchen Straßen vorgenommen, schon
gebe es wieder Straßen, die denen glichen, die
man im Altreich fände. Innerhalb von zwei
Tagen hätten die Pioniere bei Graudeiiz eine
Brücke geschlagen —- wie die Volksdeutfchen dort
sagten, schneller, als es den Polen gelungen sei,
die alte zu zerstören. Jn iiiivorstellbar kurzer
Zeit sei jetzt bereits eine zweite Nogatbrücke er-
richtet worden, die am Mittwoch dem Verkehr
übergeben werde. Dasselbe Tempo habe er auch
in den Ämtern gefunden. Der zweite große Ein-
druck, den er von feiner Reise mitgenommen
habe, sei der deutsche Charakter der
befreiteii Gebiete, das Empfinden, daß
alles, was hier an Wertvollein geleistet worden  

sei, deutscher Arbeit zu verdanken sei. Es sei den
Polen nicht gelungen, in 20 Jahren diesen deut-
schen Charakter des Gaues zu zerstören. Eines
jedoch sei ihnen gelungen: mit tiefer Erschiitte-
rnng habe man an hand der Zahlen aus jedem
Kreis und jeder·Stadt ersehen können, wie Die
Deutschen seit der Weltkriegszeit in diesem einst
überiviegend deutschen Gebiet zahlenmäßig zu-
rückgegangen seien. Auch Danzig habe den Weg
der Bedrückung durch Polen durchkosten müssen.
Der Redner umriß dann die Aufgabe der Dan-
ziger Finanzbeamten nnd appellierte an ihren
hingebenden Einsatz.

Reichsinnenniinister Dr. Frick hat eine Be-
fichtigiingsfahrt nach Westpreußen, den Warthe-
gau und Oberschlefien angetreten. Jn Köslin,
der Regierungshauptstadt Ostpommerns, fand
eine Begrüßung durch den Gauleiter Pommerns,
Oberpräsident Schwede-Eoburg, und den Regie-
rungspräsidenten Dr. Müller statt. Der Minister
nahm Gelegenheit, das neue erst im September
bezogene Regierungsgebäude —- wohl der größte
nnd schönste Bau Ostpoinmerns nnd ein aus-
gezeichnetes Beispiel nationalsozialistischer Bau-
kultur — zu besichtigen und zugleich Fragen Oft-
pommerns zu besprechen.
 

von cIßihleben Generaloberst.
Beförderungen im Heer und in der Luftwaffe.

dnb. Der Führer und Oberste SBefehlshaber
Der Wehrmacht hat mit Wirkung vom 1. Novem-
ber 1939 beförDert:

Jm heer: zum Generaloberst: den General
der Jnfanterie v o n W i tz l e b e n , Dberbefehls:
haber Der Heeresgrnppe 2; zu Generaleutnanten:
die Generalmajore: K ö r n e r, Freiherr G r o t e,
von Tiedemann, Groppe; zu General-
maioren: Die Dberften: S ch l i e p e r , K ö r n e r,
Meyer-Rabingen, Jaenecke; zu Ober-
sten: die Oberstleutnante: Diplomingenieur f) e y-
denreich, Püchler, Beißwänger (Wal-
ter), von’Alberti, Westheyem, Kistner,
Diplomingenieur M ii l l e r (Gerhard), Dr. K o r-
tüm, Berger (.f)anns), hartmann (Mar-
tin), V o g t (Walter), .h e n n i g (Felix), v o n
Branse

Ein Der Luftwaffe: zum Generalleutnant: den
Generalmajor R u g g e r a ‚ zum Oberst: den
char. Oberst h o m b u r g , die Oberstleutnante
Dembowski, von Tippelskirch; zum
Oberst (W): den Oberstleutnant (W) Mattner.

Ansiedlung von Valtendeutschen
in Gotenhasen.

2000 Rückwanderer in drei Tagen untergebracht.

dnb. Jn den letzten drei Tagen sind über 2000
Riickwanderer aus Estland und Lettland in
Danzig-Neufahrwafser eingetroffen nnd nach
Adlershorst und Gotenhafen gebracht worden.

Die »Sierra Eordobsa« traf mit 1016 Ballen-
deutschen aus Reval, Die ,,.Orrot-ava« mit 590
Baltendeutfchen aus Rigia und die ,,Scharhoern«
mit 432 Reichs-deutschen aus Riga in Nenfahr-
wasser ein, wo auch diesen Riickuianderern ein
herzlicher Empfang zuteil wurde. Ein Teil von
ihnen wurde in den Danziger Vororten Langfuhr
nnd Oliva auf Privatquartsiere verteilt, während
die anderen mit Sonderzügsen nach Adlershorst
oder Gotenhafen gebracht wurden. In dem
idyllisch gelegenen Badeort Adlershorst ist jetzt
iede bezngsfähige Wohnung vergeben, so daß nun-  

mehr die Ansiedlung in Gotenhsafen erfolgt. hier:
her gehen auch die Sonderzüge mit Rück-
ivanderern, Die zu Schiff in Königsberg ein-
getroffen sind.

Helfer nnd helferinnen der NSV. erwarten
die Sonderzügse am Bahnhof, teilen die Quartier-
scheine aus und während hitlerjungen sich auf
das Gepäck der heimkehrer stürzen, besteigen die
sBalten-Deutfchen Die bereitftehenDen Autobusse, die
sie in die fertiggestsellten Wohnungen bringen,

Die deutsch-sowjetrnsfische
Jnteressengrenze.

Deutsch-russische Zeutrale für Grenzfragen nach
Moskau zurückgekehrt.

dnb. Die Gemischte dentfch-rusfische Zentrale
für Grenzfragen, die zu Beratungen mit den
auf der Grenzdemarkation an Ort und Stelle be-
schäftigten Unterkommissionen sich einige Tage in
Warschau aufgehalten hatte, ist am Sonntag wie-
der in Moskau eingetroffen. Die Kommission wird
unter Leitung des Vortragenden Legationsrates
hencke und des Abteilungschefs des Außenkom-
missariats Alexandrow ihre Tätigkeit als Zentral-
organ für alle mit der Feststellung der deutsch-
sowjetischen Jnteresfengrenze verbundenen Fra-
gen in Moskau fortsetzen.

Die Hlinkafeier in cIiofenberg.
Gndaültiae Beisetzuna des großen

Slowakeniülirers.

‚Dnb. Die Sslowakei stand am Dienstag im
Zeichen der» mit großen Feiserlichteiten verbun-
denen endaultiaen Beisetznna des grossen Slvs
ivakenfiihrers Hlinka im neuer-bauten Maine-
leinn in Rosenbera. Zehntausende waren in die
Klinkastadt ae—eilt. um persönlich dem Vor-
kämvfser der slowakischen Freiheit die letzte Ehre
‚in ertveifen. Auch die Mitglied-er des Diploma-
tnchen Korps hatten sich eingefunden.

Die Beisetzunasfeier begann mit einem
Requiem in Anwesenheit des Staatspräsidenten
Dr. Tun des Ministerpräsidenten 'D’r. Tnka,
sämtlicher Minister und Abgeordneten sowie der
mhxenden Persönliclikeiten in der Rosenberaer

—
_
_
4

-
—

 

Veränderungen in der Leitung von
dnb. Amtlich wird eine Reihe von Ver-

änderungen in der italienischen Regierung be-
kanntgegeben: Die bisherigen Unterstaatssekretäre
Ternzzi für JtalienischsOstafrita, Ricri im Kor-
porationsministerium, Riccardi für Devisenbewirt-
schaftung, Tassinari für Ackerbau, hast-Venturi im
Verkehrsministerium werden zu Ministern er-
nannt und übernehmen die Leitung der ent-
sprechenden Ministerien

Das Ministerium für Volksbildung über-
nimmt Pavolini, bisher Präsident des Fafchisti-
schen Verbandes für die Freien sBerufe. Minister
Alfieri wird unter Vorbehalt feiner Bestimmung
zum Botschaft-er befördert. Jm Kriegsministe-
cium treten an Stelle des Unterstaatssekretärs
General Parian Marschall Graziani als Gene-
ralstabschef des heeres und General Sodsdu als
ilnterstaatssekretär. Im Luftfsahrtministeriusm
tritt an Stelle des bisherigen Unterstsaatssekre-
tärs General Valle General Prieolo als Unter-
stasatssekretär und Generalstabschef der Luftf-ahrt.
Jm Marineministerium treten keine Veränderun-
gen ein. Außerdem ist Parteisekretär Starnce
zurückgetreten An seine Stelle tritt der General-
konsiiil der Fsaschistischen Miliz Miiti. Starace
tritt an die Stelle des bisherigen Generalstabs-
chefs dser Faschistifchen Miliz General Russo, der
als Unterstaastssekretär in die Präsidisalkanzlei
kommt.
»In unterrichteten Kreisen wird die Re-

gierungsnmbilsdung als die im faschistischen Re-
gime übliche Ablösung der Wache bezeichnet, die
an der bekannten Politik des Duce nichts ändern
werde.

Minister Starace Generalstabsches
der Faschistischen Miliz.

Ettore Muti der neue Parteisekretär.

dnb. Parteisekretär Minister Starace hat,
ein-er amtlichen Verlautbarung zufolge, um Ent-
hebung von seinem acht Iahre isnnegehabten
Posten gebeten und ist zum Generalstabschief der
Faschistifchen Miliz ernannt worden.

Zum neuen Parteisekretär wurde Ettore Muti
ernannt, Der in Der Miliz den hohen Rang eines
Generaslkonfuls bekleidet.

Wamabllisimg im fasiliistisihen Italien
Regierung, Partei und cIliehrmachi.

Der neue Parteisekretär Ettori Muti wurde
am 22. Mai 1902 in Ravenna geboren, nahm als
{freiwilliger am Weltkrieg teil und zeichnete sich
später bei zahlreichen Unternehmungen der
Faschistischen Partei aus, der er bereits im
November 1919 beitrat und für die er sich trotz
mehrerer Verwiindungen und gerichtlicher Ver-
urteilungen leidenschaftlich einsetzte. Der neue
Parteisekretär nahm als freiwilliger Fliegeroffis
zier am gesamten Feldng in Ostafriksa teil unsd
ging mit den ersten italienischen Freiwilligen als
Flieger nsach Spanien, wo er bis zum Endsieg
blieb. Nach Italien zurückgekehrt, nahm er an
der Befetznng Albaniens teil uind wurde am 15.
August d. J. zum Leiter der Faschistischen Aus-
landsorganisation ernannt. Ettore Muti ist Mit-
glied des sJiationalrates Der Faschistischen Partei
unid der Faschistischen und Korporativen Kam-
mer sowie Inhaber zahlreicher italienischer und
spanischer Kriegsauszeichniung-en.

Jtalienisehe Bauern in Lybien.
Wieder 20 000 nach Tripolis in See gegangen.

Dnb. Jn Fortsetzung der großen Übersiedlungs-
aktion italienischer Bauernfamilien nach Libyen,
die Ende Oktober vorigen Jahres mit der Über-
fahrt von rund 2000 Familien mit 20 000 Köpfen
begonnen hatte, sind am Neujahrstage des 18.
Jahres der faschistischen Zeitrechnung drei Damp-
fer von italienischen bösen wiederum mit 20000
Menschen« nach Tripolis in See gegangen. Die
von den Dampfern einlaufenden Meldungen schil-
dern die hervorragende Organisation der ganzen
überfiedlungsaktion, die unter der persönlichen
Kontrolle des Generalgouverneurs von Libyen,
Marschall Balbo, vor sich geht.

Die Siedlerflotte ist Montag vormittag auf
ihrer Fchrt nach Lybien in Palermo eingetroffen,
wo sie 1300 sizilianische Siedler an Bord nahm.
Der Einschiffnng wohnte der Generalgouverneur
von Lybien, Marschall Balbo, der eigens im Flug-
zeug gekommen wur, bei. Gegen mittag setzten
die drei Dampfer ihre Fahrt nach der lybischen
Küste fort, Die Den Siedlern zur neuen heimat
werden wird. 
 

bildinig einer neuen Regierung in China
Vorläufig keine Verhandlungen mit England und USA.

dnb. Der Sprecher des japanischen Aus-

tvärtigesn Amtes erklärte am Montag, daß für

eine Aussprache Nomuras mit dem amerika-

nischen Botfchiafter Grew noch kein Zeitpunkt fest-

gesetzt sei. Entgegen anders lautenden Presse-

melDungen betonte der Sprecher, daß Japan nicht

die Absicht habe, sofort in offiziselle Verhand-

lungen mit den Vereinsigteu Staaten über die

Regelung der schwebensden Streitfragen einzu-

treten. In diesem Zusammenhange dementierte

der Sprecher ausdrücklich die Behauptung, daß

Japan bereit sei, die Schiffahrt auf dem Perlfluß

·be-iKanton nnd auf dem Jangtfe für dritte

Mächte frseizugeben.

Ferner wies der Sprecher anif.die Bedeutung
der neuen Regierung in Ehina hin, die demnächst
unter Wsangtschiingwei gebildet werden würde.
Japan habe entgegen and-ers lsautensden Behaup-
tungen hierüber mit dritten Mächten nicht vorher
verhandelt, da die neue Regierung eine rein
chinesische Angelegenheit sei. Ob und wann
Japan diese neue Regierung anerkennen werde,
sei noch unbestimmt.  

Wie der neue Chef des Jnformationsbüros im
Außenministeriuni Snnia erklärte, hat die japa-
nische Regierung niemals verfucht, noch hat sie die
Absicht,«im Augenblick mit England oder mit den
Vereinigten Staaten formelle oder informelle Ge-
spräche über die Regelung schweben-der Fragen zn
beginnen.

über Die Lag-e in (China fagte Der Sprecher des
Auswärtigeii Amtes wörtlich: »Ich möchte darauf
hinweisen, daß die Presse von der Errichtung der
neuen chinesischen Zentralregiernng die etwa in
einem Monat erwartet werden kann, kaum
spricht. Die Verhandlungen zwischen den
chinesischen Vertretern über die Gründung einer
Zentralregierunsg fiir Ehan machen gute Fort-
schritte. Die Errichtung einer solchen Regierung
ivird ein-e Klärung der Lag-e in Ostasien herbei-
führen. Waiigschingwei erhält von chinesischer
Seite lebhafte Unterstützung Es wäre deshalb
nicht verwunderlich wenn sich eine andere hoch-
gestellte Persönlichkeit an die Sei-te Wangsching-
weis stellen würde.· Es ist die feste Politik
Japans, der neuen Zentraslregierung Chinas feine
Unterstützung angedeihen zu lassen, um ihr zu
helfen, sich in gefunDer Weise entwickeln zu
können.« -

 

Kirche. Slowakische Bauern und Arbeiter trugen
nach Beendigung der kirchliclren.Z-ereinonien den
Sara zum Mausoleum, während im ganzen
Lande die Glocken läuteten. 21 Salntschiisse ver-
kündet-en, daß Hlinka seine letzte Ruhestätte ge-
funden bat.

Die ersten Soivjettruppen in Lettland.
Einmarsch am Montag.

dnb. Nach einer Meldung der ,,Taß« ans Riga
sind die ersten Truppeu der Sowjetarmee am Mon-
tag in Lettlansd eiumarschiert. Die Truppen be-
geben sich direkt in die ihnen auf Grund des
soiwjetifclklettifchen Beistandspaktes und der Zusatz-
protokolle zugewiesenen Standorte. Die erste mo-
torisierte Abteilung der Sowjetarmee hat den
Vorniarsch in Richtung Windau (Ventspils) an-
getreten.

A

Englische ,,Gentlemen«.
Unerhörte Behandlung schwedischer Seeleute.

Dnb. über Die englische ,,Ritterlichkeit« gegen-
über den Neutralen veröffentlicht ,,Stockholms
Tidningen« den Bericht eines Besatzungsmitglie-
des des fchwedischen Dampfers ,,Wanja«. Der
Dampfer wurde in der Nähe der Shetland-
inseln von einem englischen Kriegsfahrzeug aus-
gebracht und mußte eine Prisenmannfchaft an
Bord nehmen. Die Offiziere der Prisenmannschaft
übernahmen Die Navigation. Sie rannten ihre
eigenen Gewäsfer aber offenbar so wenig, daß  der Dampfer bei der Sandy-Jnfel auf Grund
lief. Nachdem ein englisches Marinefahrzeug

vergeblich versucht hatte, den schwedischen Damp-
fer loszubekommen, verließ Das englische Prisen-
kommando das schwedische Schiff.

Die Besalzung des Schiffes von 27 Mann
wurde ihrem Schicksal überlassen. Obgleich den
Engländern mitgeteilt worden war. dasz das
Schiff nicht genügend mit Lebensmitteln ver-
sorgt war, wurde nicht der geringste Versuch ge-
macht, Der Befatzung zu helfen oder das Schiff
doch noch freizumachen. Drei Tage mußten die
Schweden im heftigsten Unwetter in gefährlich-
ster Situation liegen bleiben. Der Sturm war so
heftig, daß sie noch nicht einmal Rettungsboote
aussetzen konnten. Es gelang der Befatzung
schließlich, durch eigene Bemühungen eine Leine
an Land zu werfen und durch die hohe Brandung
sich auf die Insel zu retten. Schließlich wurde sie
von einem englischen Wachschiff an Bord genom-
men, das die Besatzung nach Beendigung seines
Patrauillendienstes in Kirkwall absetzte. Wäh-
rend der 14 Stunden, die die Schweden an Bord
des Wachfchiffes waren, erhielten sie keine Nah-
rung·

FDsZug Mailand-Rom verunglückt
Acht Tote und 40 Berichte.

Dnb. Der FDsZug Mailand-Rom ist wenige

Minuten nach Der Ausfahrt bei Mailand-

Lambrate vom Schnellng Venedig-Mailand

der das Schließirngssignal übersehen hatte, an-

gefahren worden Bei dem Unfall sind acht Tote

und 40 Verletzte zu beilagen. Verkehrsminister

Benni hat sich fofort zur Unglücksstelle begeben
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Eiiisisieiie Dich, ursula!
Auf dem Bahnhof waren fast alle Weißen anwesend, die es

überhaupt in Daresfalam gab. Die meisten schienen irgendeinen
Abschiedsschmerz mit reichlich Whisky betäubt zu haben. Ein
großer englischer Former fuhr in das Ulugurugebirge und war
scheinbar mit ganz Daressalam innig besreundet. Man sah auch
ein Dutzend weiße Frauen in großen weißen Strohhüten und
hellen Kleidern.

Von der deutschen Kolonie war Herr Hartmann mit seiner
jungen Frau erschienen.

Sie übergaben Degerloh eine große Packung Zigaretten,
Schokolade, und Herr Hartniann brachte für Ursel ein paar von
seinen berühmten Rosen mit.

»Sie riechen sogar«, sagte er.
Ursel steckte ihr Gesicht in die gelblichen Blüten. Sie rochen

ganz leise nach Vanille.
Der Faktor vom Schailer-Hotel war nicht zu sehen. Das Ab-

teil war nicht zu finden. Degerloh raste durch den völlig über-
füllten Zug. Er sah in fremde Gesichter, er fand in jedem Abteis
Berge von Handkoffern. Er sah überall angeregte Fahrtteil-
nehmer mit Bekannten aus Daressalam auf den Bänken sitzen.
Endlich entdeckte er feinen Handkoffer, seinen geliebten Handkosfer
aus Schweinsleder. den er einmal vor vielen, vielen Jahren beim
Bormarsch im wiederbefreiten Lemberg gekauft hatte. Neben
dem Koffer stand das bescheidene kleine Köfferchen von Ursel
Neimann Die Schreibmaschine, für die der Herr Schailer noch
einen wunderbaren Tropenüberzug hatte nähen ‚laffe'n, fehlte.

»Zum Kuckuck!« schimpfte Degerloh.
Ursel Reimann stand draußen und unterhielt sich sichtlich aus-

gezeichnet mit dem Ehepaar Hartmann. Sie hielt es scheinbar
nicht für nötig, sich um ihre Schreibmaschine zu kümmern.

Endlich sah Degerloh im Nebenabteil den Manager des Hotels
Schailer. Der Goanese grinste freundlich.

»Wo ist die Schreibmaschine? Wo ist mein Abteil?«
Der Goanese begriff. Er rannte wie ein Berrückter durch den

ganzen Zug, er beauftragte. indem er sreigebig Schillingstücke
verteilte, sechs weitere Schwarze, durch den Zug zu laufen. Ein
höflicher englischer Bahnbeamter erschien und zuckte die Achseln.
Er hatte keine Schreibmaschine gesehen.

Unten merkte Herr Hartmann, daß etwas nicht in Ordnung
war. Er kam an das Fenster und begann seinerseits zu laufen.
Der Zugführer gab auf einer sehr hellen Pfeife ein erstes Signal.

Es trillerte fröhlich durch die Tropennacht. Die paar hundert
Europäer auf dem Bahnsteig gerieten auf dieses Zeichen hin in
einen Taumel der Begeisterung Ein paar jüngere Engländer
fangen: „It is a. long way to Tipperary .. .« ·

Degerloh überließ fein kleines Gepäck dem Schicksal und raste
selbst nach dem Gepäckwagen; denn nun fürchtete er, daß auch
seine großen Tropenkoffer nicht im Zuge waren. Gott sei Dank,
da standen die eisenbeschlagenen treuen Begleiter!

»Der Zugführer trillerte zum zweiten Male. Degerloh lief den
Zug.entlang, der dicke Schailer rannte mit. Im Laufen schrie
ihm Degerloh au: »Sie haben den idiotischsten Faktor von Afrika!
Meine Schreibmafchine!“

Ursel sprach inzwischen mit Dem Zugführer. Sie sprach kein
fließendes Englisch, aber trotzdem setzte der Mann die Pfeife, die
er schon zum dritten Signal gegen die Lippen pressen wollte,
wieder ab. „I am sorry!“ fagte er.

Noch einmal drang Degerloh bis zu seinem Abteil vor. Er
mußte feststellen, daß inzwischen sein Handgepäck von der breiten
Lederbank auf den Gang gestellt worden war. Ein höflicher
Engländer hatte inzwischen das Handgepäck fortstellen lassen. Er
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bedauere unendlich, aber dieses Abteil gehöre ihm und feiner
Frau. Er zeigte den Schein vor.

Der Zugführer sagte inzwischen: »Ich bitte zu entschuldigen
aber Sie müssen jetzt einsteigen.«

Das dritte Signal ertönte, Der Zug fuhr, hundert Taschen-«
tiicher winkten. Die Schwarzen begannen einen merkwürdigen
Gesang, der klang, als ob man ihnen große Schmerzen zugefügt
hätte. Rufe schallten durch die flache Bahnhofshalle.

Degerloh beugte sich aus dem Fenster. War nun Ursel Rei-
mann eigentlich im Zug oder nicht? Seine Augen tasteten den
wirren Menschenknäuel ab, der immer kleiner wurde. Nur Herr
Schailer lief auf seinen kleinen, dicken Beinen fast mit der
Schnelligkeit des Zuges nebenher.

»Ich bleibe um Ihre Schreibmaschine besorgt!« schrie er. »Sie
ist aber im Zugl«

Degerloh trat zurück. Sein weißes Seidenhemd war tropf-
naß. Die Hosen klebten an den Beinen. Es ist eine Lust, dachte
er, in diesem Sauland zu reisen. Dann faßte er sich. Zum Glück
war llrfel mit im Zug. Alles andere würde man schon ordnen
onnen.

Er tastete sich durch den schmalen Gang, stieß an ein paar
Dutzend Mitpassagiere und kämpfte sich Schritt für Schritt nach
vorn. In einem Damenabteil fand er Ursel. Sie trat auf den
(Sang, das Taschentuch vor den Augen.

»Warum weinen Sie denn? Wir werden schon alles oanen!“
»Es is doch mei Schreibmaschin, mei lieb’ Schreibmaschin! Ich

hab’ se auf Ratezahlung in Frankfurt getauft!“
»Es gibt so viel Schreibmaschinen, bitte, beruhigen Sie sich!

Bitte! Ich werde mich auch beffern.“
Ursel tupfte die Tränen fort. »Ich weiß, ich bin eine Gans.«
»Waren Sie denn eifersüchtig?« fragte er plötzlich.

»Das hat mit der Schreibniaschin gar nichts zu tun“, fagte
Ursel. »Kommen Sie lieber mit, Sie dürfen hier im Gang vor
Dem Damenabteil net ftehenbleiben. Das schickt sich net.«

Auf der Plattform, auf der die Gentlemen saßen und Whisky
tranken, trafen sie den Zugführer. »Ihre Schreibmaschine«, sagte
der Beamte ziemlich streng, »befindet sich in ihrem reservierten
Abteil. Da Sie es aber nicht rechtzeitig vor der Abfahrt besetzt
haben, ist es inzwischen weitergegeben worden. Ich werde Ihnen
aber einen Platz anweisen«, sagte er dann, als Degerloh ihm fünf
Schilling überließ. »Ein Moskitonetz können Sie allerdings nicht
bekommen, die sind ausverkauft.«

Ursel lachte laut heraus, als sich Degerloh darüber aufregte,
daß auch für sie die Moskitonetze und die Bettwäsche ausverkauft
waren.

»Kenne Sie vielleicht die Tauberschnake?«
»Nein«, sagte Degerloh, und es war eine ziemliche Ungeduld

in diesem Nein.
»Oh, wie sind Sie bös! Dabei hawe Sie doch endlich mei

Schreibmaschinl Also wenn Sie die Tauberschnake kennen wür-
den, dann würde Sie üwer die ganzen Moskitos lachen. Die
Schnaken beißen ganz anders! Und auf so einem breiten Leder-
bett . . . mein Gott, wenn ich immck so etwas gehabt hätte! Schla-
fen Sie wohl unsd träumen Sie von Ihrer Fürstin, die Sie ja nun
glücklich versetzt haben!“

Vor dem Fenster war zwar Drahtgaze gespannt, und der
Nachtwind kam herein, aber die Moskitos summten in einem
bald tiefen, bald hohen Ton, so als ob ein Telephon das Besetzt-
zeichen gäbe. Durch das viereckige Fensterchen sah man in den
sternenbesäten Nachthimmel. Zuweilen wurde es ganz dunkel,
dann kam der Wald näher an Die Schienen heran.

Degerloh zählte die Stunden. Der Staub legte sich dicht auf
seine Hände. Er fühlte, wie er am Hals einen Moskitostich nach
Dem anDeren belam. Er legte auch die Hände, die an den Kno-
cheln angeschwollen waren, unter die dünne Baumwolldecke. Aber
dann wurde ihm unerträglich heiß.

Plötzlich hoben sich dunkle Berge gegen den Sternenhimme
ab. Wo mögen wir fein? Es werden die Puguberge sein, dachte
er.

 

Es wurde kühler, denn der Zug-schraubte sich in die Höhe.
Welches Glück, es wurde kühler! Die Gedanken wanderten
schneller als der ratternde Zug. Afrika war ein Erlebnis, ein
Stück Glück, das einem beschert war. Aber er sah nicht so aus,
als ob man hier auf einer einmaligen Reise zu einem positiven Er-
gebnis kommen könne. - Natürlich würde man Land kaufen, aber
die Farmer aus Iringa waren gar nicht so begierig, daß jemand
in ihr Bergland kam, der darüber dann in den Zeitungen schrieb
Die machten ihre Erfahrungen, bauten ihr Gemüse, stille, schwä-
bische Leute, die überhaupt nichts von den Händeln der Welt
wußten. Hier mußten junge Leute her, Bauern, Menschen — er
erschrak, als er diesen Gedanken dachte --, Die so aussahen wie
dieser Ubelode.
Dünne Akazienzweige tauchten hinter dem Fenster auf, ver=

wehten, Nachtgeräusche drangen von der Steppe her über das
Nattern des Zuges in das Abteil.

Die Gedanken nahmen eine neue Bahn.
Wie sah feine Zukunft aus? _
Schön, man wird jetzt schreiben, man wird ein bißchen Geld

haben, es wird vielleicht ein Buch herauskommen Aber dann
wird die Verwandtschaft dastehen und Forderungeid haben, Die
man nicht mit gutem Gewissen übersehen kann. Bald wird das
bißchen Geld zu Ende gehen, dann werden die Zeitungen sagen:
„Dante schön, es waren sehr nette Berichte. Wir werden das
nächste Mal an Sie denken —- augenblicklich sparen wir.“

In dieses Leben sollte man Ursel mit hineinnehmen? Dieses
Mädel will Kinder haben! Wo sollen sie auswachsen? Was wird
überhaupt aus dem Morgen? Ist das eine Ehe, wenn man um-
herschwimmt zwischen Australien und Afrika, wenn man sich
immerzu verteidigen muß?

Er preßte die geschwollenen Hände gegen die Brust. Man
mullß tapfer um sich schlagen, man muß sehen, was das Schicksal
wi .

Eine Negerstimme rief laut durch den Morgen: »Morogorol"
Die Bokale schwebten. als ob der Stationsleiter ein helles Mor-
genlied singe: »Morogoro!«

Degerloh rieb sich das Gesicht mit Kölnischem Wasser ab, fuhr
sich durch das Haar — die Schuhe hatte er anbehalten, damit die
Füße wenigstens nicht zerstochen wurden —- und folgte den Eng-
länDern, Die ausgestiegen waren.

Draußen auf dem Bahnsteig drängten sich Hunderte von
schwarzen Suaheliweibern in langen dunklen Gewändern, ein
paar Negerburschen, die blaue wollene Skimützen trugen, wie am
Hafen von Mambasa, ein paar Uheheweiber, die bunte Tischdecken
als einzige Bekleidung um sich geschlungen hatten.

Im Morgenlicht hinter der Mkattasteppe standen die Urugu-
ruberge mächtig und klar im hellen Himmel. Degerloh fröstelte.
Da war es wieder: man fror regelrecht in Diefem Afrika. Er
zog sein kleines Taschenthermometer hervor: achtzehn Grad.
Wirklich, es war für afrikanische Begriffe auch mordskalt.

Er sah über den bescheidenen kleinen Bahnhof. Vom Ort war
nichts zu erkennen als ein paar Hütten. Das hier war die große
Boma gewesen, die letzte Festung, die Lettow-Borbeck verteidigt
hatte mit großen Vorräten und den letzten Reserven, von hier be-
gann die Wanderung der kämpfenden Helden.

Er stieg in den Speisewagen. Der Wagen war sehr schmutzig.
Auf den kleinen festgeschraubten Drehsesseln lag rötlicher Staub.
Viele Tische waren schon besetzt. Eine einzige Dame saß in dem
Speiseraum. Sie winkte Degerloh zu, als er durch den engen
Gang fchritt.

„Martin Georgewitsch, guten Morgen! Sie sind zwar gestern
nicht erschienen, aber ich wußte ja, daß wir uns noch einmal sehen
würden«, sagte Olga Petrowna.

Sie sah blühend aus, frisch gepudert, die Lippen rot gemalt.
Sie trug hauchdünne Seidenhosen und eine russische Bluse. Die
Anstrengung der Nachtfahrt schien sie gar nicht berührt zu haben.

»Oh«, sagte sie, »Sie hatten kein Moskitonetzl Warum nicht?“
»Weil die Schreibmaschine von Fräulein Reimann verloren-

gegangen war.“
»Fräulein Reimann ist im Zug?« fragte die Fürstin.
»Ja. Hoffentlich hat sie besser geschlafen als ich. Sie ent-

schuldigen meine schlechte Laune ...« ,
Olga Petrowna nahm aus ihrer Wildledertafche eine kleine

Tube. »Das streichen Sie sich jetzt bitte einmal um den Hals und
unter die Augen, dann wird es Ihnen schon besser gehen.“

Sie rief den schwarzen Boy an: »Das Frühstück! Aber der
Herr wünscht keinen Salzhering Nicht wahr?“ sagte sie.

»Nein. Es ist sehr nett, wie Sie für mich sorgen. Ich glaube,
ich habe das gar nicht verDient.“

»Nein«, sagte Olga Petrowna, „verDient haben Sie es nicht,
aber es ist ja die letzte Stunde, die wir wahrscheinlich in diesem
Leben überhaupt zusammen finD.“

Wieder stieg die Bahn. Man sah jetzt auf weitgedehnte
Baumwollfelder. die aussahen. als blühten dort Hunderttausende  

fanskzuschrosem Die Sonne lag darüber wie ein hellblondes Ge-
pin . «

· Degerloh winkte dem Boy: »Geh in den zweiten Wagen zum
dritten Abteil und gib diesen Zettel der Dame Dort.“ Er schrieb:
»Liebes Fräulein Ursula, kommen Sie bitte in den Speisewagen,
damit Sie noch ein Frühstück haben, ehe wir in Kimamba sind.
Hoffentlich haben Sie besser geschlafen als ich.“

»Ursel mußte schon wach gewesen sein, denn sie kam fast gleich-
zeitig mit dem schwarzen Boy zurück. Sie trug die kurzen Knie-
hosenund eine dünne Seidenbluse. Als sie Degerloh neben der
Fürstin sah, wurde sie rot.

»Nehmen Sie doch bitte Platz, Kind«, sagte nga Petrowna.
»Sie sehen ja aus, als ob Sie in die »Krapiwos« gefallen seien.
Ich weiß nicht, wie man diese Pflanze auf deutsch nennt, sie sticht
und macht so ein Gesicht, wie Sie eines haben.“

»Brennessel«, sagte Degerloh. »Aber man braucht eigentlich
keine Vergleiche, Moskitos genügen.“

Die Fürstin rieb Ursels Wangen und Augenlider selbst mit
der Salbe ein. »Armes Kind«, sagte sie, armes Kind! Zwischen
den Moskitos und den törichten Männern! Ach, wäre man in
Deutschland, nicht wahr?“

»Nein«, sagte Ursel, „es ift so unbeschreiblich schön»hier, so un-
wahrscheinlich, so toll! Ich habe dieganze Nacht nicht geschlafen,
weil ich rechtzeitig Die Uruguruberge sehen wollte. Man hat mir
gesagt, dort oben schrien die Löwen in Der Nacht.«

Der Steward brachte das Frühstück: ganz dunkelbraunen Tee,
gebratenen Fisch, einen ganzen Teller von Mangofrüchten, Zitro-
nenscheiben und endlich eine Schüssel voll Niihrei. .

Ursel sah die schöne Frau mit Bewunderung an, dann blickte
sie auf Degerloh. Warum fuhr dieser Mann, der die Fürstin
doch auch sichtlich schön- fanD, nicht mit an den Tanganjikasee?
Olga Petrowna fragte Ursel nach ihrem Neiseplan.

»Wir fahren durch das Gebirge nach Tanga auf der Straße,
die, wie mir Herr Degerloh sagte, Lettow-Vorbeck, unser großer
General, gezogen ist, dann nach Moschi am Kilimandscharo, dann
nach dem Biktoriasee. Ach, ich weiß es gar nicht! Aber vielleicht
kehre ich auch schon vorher um, wenn der Herr Degerloh endlich
gemerkt hat, was er sich da aufgeladen hat, als er mich mit-
nahm.“

Olga Petrowna stand auf, drückte mit ihrer kleinen Hand
Degerloh auf seinen Sitz zurück, fuhr Ursel über die Haare und
ging ganz schnell über die Laufbrücke zu ihrem reservierten Ab-
teil. ·

»Nun tut es Ihnen leid, daß sie gegangen ift“, sagte Ursel.
»Sie können doch noch nach Kigoma mitfahren, mei Schreibmai
schin leih’ ich Ihne«

Degerloh legte seine Hand auf die Ursels. »Wie schnell Sie
vergessen! Was fange ich mit Ihrer Schreibmaschine an? Wie
schnell Sie vergessen . . . Auf Leben und Sterben, auf Gedeih und
Verderben, wie die Winde auch wehen, ich will zu Dir stehen!«

Ursel wurde rot. Sie nahm den Rest der Rühreier und tat
ihn auf den Teller von Degerloh. »Esse Se, dann kenne Se net
solche Sprüche rede. Ich bleib dabei, es wäre besser für Sie,
wenn Se nach Kigoma gefahren wären. Außerdem bitte ich
Sie nun ganz ernstlich, sehen Sie nicht immerzu meine Shorts
an, das schickt sich net. So schön sind die Beine gar net.“

„3U Befehl, mein Kommandant«, sagte Degerloh. »Ich
glaube, wir werden uns ausgezeichnet vertragen.“

»Das hawe Se schon einmal behauptet und nachher waren
Se unausstehlich. Ich jedenfalls werde mir Mühe geben.“

In Kimamba stand eine Lori, ein großer Lastwagen, am
Bahnhof. Ein Grieche, der so braune Gesichtsfarbe wie die
Goanesen hatte, empfing llrfel und Degerloh liebenswürdig.

Die Straße führte stundenlang durch Baumwollfelder. ‚Die
Hitze dampfte aus dem Boden, die Hitze floß wie in heißen
Bleiströmen vom Himmel. Endlich um die Mittagszeit war
man bei der Farm des Griechen angelangt.

Ein breiter gestampfter Weg führte geradewegs aus das
Haus zu, ein lang hingelagerter Fachwerkbau, mit Palmenblati
tern gedeckt. Durch den großen breiten Wohnraum, der den
größten Teil des Hauses einnahm, strich ein wenig Luft. Ein
paar Liegestühle standen unter einem doppelten Sonnenbad).
Davor lag eine Batterie von Wasserflaschen, die mit grober Lein-
wand benäht waren. Die Neger hatten sie mit Wasser begossen
und dann naß in die glühende Sonne und den ganz leichten
Wind gestellt. .

»Unser Eiskeller«, sagte der Grieche. »Wenn es Ihnen recht
ist, mache ich Ihnen ein Glas Zitronenlimonade.«

Ursel bedeckte einen Augenblick die Augen, so sehr schmerzte
das Flimmern Draußen. · .
Martin Deaerlob setzte ihr schweigend seine eigene Sonnen-

brille auf.
Fortsetzung folgt.)



solialkg und finanzielles.
· Zobten am Berge, den 1. November 1939.

Oeffentliche Versammlung.
. Nach langer Pause findet am 3. November,
um 20 Uhr im Gasthaus ,,Goldene Sonne“
eine öffentliche Versammlung statt, zu der
Gauredner Pg. GruhnsBreslau über das
Thedma ,,Durch Kampf zum Sieg" sprechen
wir .

Unsere Kameraden stehen an der Front
und schützen Dich, deutscher Volksgenofse, und
Dein Vaterland vor unseren Feinden. Zeige
durch das Erscheinen, daß Du ihrer gedenkst
und treu hinter unserem Fiihrer Adolf Hitler
stehst. Sie bringen Opfer. Ist es dann
zu viel, wenn Du die Versammlung besuchen
kommst?

Heil Hitler!

Ortsgruppe Zobten der NSDAP.
Amt: Propaganda

gez. Fuchs.

Yilmbiitjne
»Der Vorhang fällt“.

Ein UfasFilm der großen Spannungen,
ein UfasFilm, der durch die Vielheit interessanter
menschlicher Schicksale, die er entrollt, ganz
besonders stark zu fesseln weiß! Glanzvolle
Xremiere in einem großenOperettentheaterl Der

irigent hebt den Stab. Inbelnd erklingt die
Ouverture. Langsain hebt sich der Vorhang
und gibt das Bühnenbild, eine prunkvolle
Szene am Hofe der Zarin Katharina von
Rußland, frei. Majestätifch schreitet die Zarin
mit ihrem Gefolge die Stufen des Thron-
faales hinunter. Da stürzt ein junger Edel-
mann hervor, zieht seinen Revolver, so will
es der Handlungsverlauf dieser Operette, und
schießt auf Katharina. Ein Schuß, unheimlich
echt, durchschneidet die Luft, die Zarin fällt
zur Erde . . .! Doch jetzt wird es unruhig
auf der Bühne, und diese Unruhe überträgt
sich sehr schnell auf das Parkett. Denn die
Darstellerin der Zarin, die Schauspielerin
nnd Sängerin Vera Findteis, erhebt sich nicht
mehr. Das Spiel ist zu Ende, Vera Findteis
ist toti Schnell wird der Theaterarzt gerufen.
Der Vorhang fälltl Der Film schildert den
unheilvollen Einfluß einer intriganten Schau-
spielerin, deren krankhafter Ehrgeiz im um-
gekehrten Verhältnis zu ihrer künstlerischen
Leistung steht, die große Liebe und qualvolle
Demiitigung der Sängerin Alice Souchy,die
erste und zarte Liebe der Inge Blohm, die
gefühllose. Kälte eines Finanziers, der, statt
die Kunst zu fördern, sie für seine
privaten Interessen erniedrigt, den Abstieg
eines begabten Pianisten, dessen Leben
durch eine Frau zerstört wurdel Alles dieses
wird durch die Suche nach dem Täter, der
den verhängnisvollen Schuß auf Vera Findteis
abgegeben hat, bloßgelegt. Die Atmosphäre
des Theaters beherrscht diesen Filiri. Der
Vorhang fällt ist ein Film starker Kontraste.
Er zeigt Menschen mit Stärken und Schwächen,
mit Leidenschaften und Hemmnngslosigkeiten.
Der Film zeigt Menschen, wie sie auch im
Leben sind. Der überzeugenden Echtheit des
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geschilderten Milieus und seiner Gestalten
verdankt dieser UfasFilm seine außerordentliche
Wirkung.

Wer erhält die cmonatstltrvlaliette?
Mehr noch als in anderen Wintern wird

die Monatstiirplakette in diesem Kriegswinter-
hilfswerk ein Bekenntnis der Treue zum
Führer unb zur Heimat fein. Anspruch auf
Aushändigung der Türplakette haben: Lohn-
und Gehaltsempfänger, die monatlich ein
Opfer von 10 v.H. ihrer Lohnsteuer —- jedoch
mindestens 0,25 RM. —- entrichten, weiter Lohn-
und Gehaltsempfänger, die wegen ihres
geringen Einkommens zur Einkommensteuer
nicht herangezogen werden, gegen ein Opfer
von monatlich 0,25 RM., ferner Festbesoldete,
die neben ihrer Lohnsteuerleistung noch zur
Einkommensteuer veranlagt werden, wenn sie
neben ihrem monatlichen Opfer in Höhe von
10 v. H. ihrer Lohnsteuer ein monatliches
Opfer in Höhe von 1 v. H. ihres für das
Vorjahr veranlagten Einkommensteuerbetrages
entrichten, soweit die Steuerschuld nicht durch
Lohnabzug getilgt ist. Ferner Gewerbetreibende,
Inhaber von offenen Handelsgesellschaften und
Konunanditgesellschaften, Angehörige der freien
Berufe und sonstige Einkommenbezieher, die zur
Einkommsteuer veranlagt werden, soweit sie
monatlich ein Opfer in Höhe von 1 v.H. des für
das Vorjahr veranlagten Einkommensteuer-
betrages entrichten, schließlich Gewerbetreibende
und Angehörige freier Berufe sowie sonstige Ein-
kommenbezieher, die nicht zur Einkommensteuer
veranlagt werden, wenn sie monatlich einen
Mindestbetrag von I Mark opfern. Bauern,
Landwirte und Kohleneinzelhändler beteiligen
sich mit ihrer WHW.-Spende wie alle anderen
zur Einkommensteuer veranlagten Spender.
Bei der Berechnung der Spenden- bezw.
Opferbeträge bleiben die Kriegszuschläge zur
Einkommen- bezw. Lohnsteuer außer Ansatz.

(Streits Busch gibt Varietä.
Nach weiten Reisen wieder in Breslau.

Im Breslauer Buschgebäude am Linsen-
platz ist neues Leben eingekehrt. Der große
Beil-(Sinus Busch traf mit Mann und Roß und
160 Wagen in seiner Hochburg ein. Pferde,
Elefanten, Raubtiere und Exoten haben in
den weitläufigen Stallungen ein Winter-
quartier gesunden. Am 1.November beginnen
im Circus Busch die allen Schwierigkeiten
zum Trotz geplanten und vorbereiteten Varietä-
Festspiele mit halbmonatlich erneuerten
Programmen, deren erstes unter dem an-
ziehenden Motto ,,Triumph schöner grauen”
angekündigt wird. Sterne des s ariet6-
himmels geben sich auf ber neugeftalteten
Bühne des Circus ein Stelldichein. Die
Manege ist zum ebenen Parkett umgestaltet
rvorden.

Das berühmte Circusunternehmen hat in
diesem Jahre einen neuen Reiserekord auf-
gestellt: Nicht weniger als elftausend
Kilometer wurden auf der Zelttournee
zurückgelegt. Als Eircus Busch nach den
großen Erfolgen der Breslauer Gastspiele im
vergangenen Winter mit Beginn der wärmeren
Jahreszeit wieder auf die Reise ging, sollten
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ursprünglich 22 deutsche Gaue bespielt werden.
In Reichenberg im Sudetengau erreichte den
repräsentativen deutschen Eircus jedoch die
ehrenvolle Einladung des Oberbürgermeisters
der Stadt Bukarest zur dortigen Landesauss
stellung. In sechstägiger Sonderzu fahrt ging
es dann durch fünf Länder nach Ziumäniem
wo die neue Darbietungsfolge zwei Monate
hindurch Hunderttausende von Rumänen
begeisterte. Die Triumphe dieses Gastspiels,
das durch den Besuch des Königs Carol und
des Thronfolgers Michael ausgezeichnet wurde,
und von denen sich auch Dr. Ley bei seiner
Anwesenheit in Bukarest überzeugte, bildeten
für den Circus Busch einen schönen Lohn
seiner unablässigen Bemühungen um eine
Wiedergeburt der klassischen Manegekunst.

Vom Schwarzen Meer ging es zurück zum
Ostseestrand, dann in einer Bli tournee von
knappen 4 Wochen bis zum hein. Die
Heimkehr nach Breslau ist darum für den
Eircus Busch ein neuer Beginn —- und die
Schlesier werden dabei nicht ausbleiben.
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— Berufsschnlunterricht wird wieder
angerechnet. Der Reichsarbeitsminister hat
die Anordnung über Ausnahmen vom
Arbeitsschutz dahin geändert, daß die Unter-
richtszeit in einer Berufsschule auch bei den
Ingendlichen über 16 Jahren auf die Dauer
der Arbeitszeit angerechnet wird, auch dann,
wenn die Ingendlichen in dringenden Fällen
bis zu 10 Stunden täglich und bis zu 56
Stunden in der Woche beschäftigt werden.
Ferner ist die Erziehungsbeihilfe oder der
Lohn für die Unterrichtszeit weiter zu zahlen.

Neuartige 3eitungsmarhen.
Die Deutsche Reichspost gibt zwei Sonder-

marken zu 5 und 10 Rpf. heraus, die nur
für Druckfachen mit Zeitungen nach dem
Ausland bestimmt sind. Die Sendungen
sind durchden Vermerk ,,D«rucksachen (Zeitungen
nach dem Ausland)" zu kennzeichnen. Das
Bild der beiden Marken zeigt einen Teil der
Erdkugel und einen Zeitungsträger.

Vergütung für die Inanspruchnahme
von Lastlrrastwagem

Ein Runderlaß des Reichsministers des Innern.
Mit Wirkung vom 1. November 1939

werden durch Runderlaß des Reichsministers
des Innern die Vergütungssätze für die In-
anspruchnahme von Lastkraftfahrzeugen (Last-
kraftwagen, Sattelfchlepper, Zugmaschinens
und Anhängern auf Grund des Reichsleistungss
gesetzes durch Bedarfsstellen außerhalb
der Wehrmacht abgeändert. In Zukunft find
für die durch die Fahrbereitschaftsleiter zu-
gewiesenen Fahrzeuge im Giiterverkehr keine
höheren Beförderungspreise zu zahlen, als sie  

vor dem 1. September 1939 im freien Wirt-
schaftsverkehr galten. Im Güterverkehr bestim-
men sich die Vergütungssätze nach den vom
Neichsverkehrsminister bestimmtenTarifenDas
mit ist.»dafür Sorge getragen, daß durch die Ver-
knappung der Lastkraftfahrzeuge grundsätzlich
keine erhöhte Belastung der Wirtschaft mit
Fuhrkosten eintritt.

Ausbau der Kleingärtem
(Iedes Stück Erde muß ausgenutzt werden.)

Im Anschluß an die Erhöhung der Reichs-
darlehen für die Schaffung von Kleingärten
hat der Reichsarbeitsminister die nachgeordneten
Behörden ersucht, nunmehr mit aller Be-
schleunigung die für eine dauernde klein-
gärtnerische Nutzung in Betracht kommenden
Flächen feststellen zu lassen, damit noch in
diesem Iahr mit ihrer Herrichtung begonnen
werden kann und die Gärten möglichst schon
im Frühjahr von den neuen sich um die Zu-
teilung bewerbenden Familien bewirtschaftet
werden können. Vor allem ist möglichst nur
Gelände auszuwählen, das zu den Wohn-
bezirken günstig liegt. Gegenwärtig ist für
städtische Familien ein Kleingarten besonders
wichtig, aus dem ein großer Teil des Eigen-
bedarfs an Obst und Gemüse herausgewirtz
fchaftet werden kann. Es geht deshalb auch
nicht an, bereits bewirtschaftete Flächen
anderen Zwecken zuzuführen. Daher ist durch die
Verordnung über den Kündigungsfchutz jede
Aufhebung von Pachtverträgen über klein-
gärtnerisch genutztes Land vorerst unzulässig.
Es sollen weitgehend auch Verträge erfaßt
werden, die nicht unter das eigentliche Klein-»
gartenrecht fallen. Voraussetzung für den
Kündigungsschutz ist lediglich die tatsächliche
kleingärtnerische Nutzung. Ausnahmen sind
nur in ganz besonders gelagerten Fällen er-
wünscht, es sei benn. daß das Land für die
Reichsverteidigung benötigt wird. Es darf nicht
früher zu Ungunsten der Kleingärtner ent-
schieden werden, als nicht geklärt ist, daß die
Kleingärtner Ersatzland erhalten und wie hoch
sie entschädigt werden. Eine ausreichende
Räumungsfrist bis zum Ablauf der Wachs-
tnmszeit ist sicherzustellen.

Gesindestellen müssen besetzt bleiben.
Die Sicherung unserer Nahrungsfreiheit

macht es erforderlich, daß die der Landwirtschaft
im Frühjahr und Sommer zusätzlich zu-
gefiihrten Arbeitskräfte bis auf weiteres in
ihren Arbeitsstellen verbleiben. Die vorzeitig
aus dem Reichsarbeitsdienst entlassenen und
für landwirtschaftliche Betriebe verpflichteten
Arbeitsmänner bleiben deshalb, soweit sie nicht
zum Wehrdienst einberufen werden, zunächst
auch weiterhin für die Arbeitsstellen ver-
pflichtet, in denen sie sich gegenwärtig befinden.
Werden vorzeitig entlassene und für landwirt-
schaftliche Betriebe verpflichtete Arbeitsmänner
zum Wehrdienst einberufen, fo haben sie oder
ihre Betriebsführer dies umgehend dem für
die Arbeitsstelle zuständigen Arbeitsamt unter
Angabe des Einberufungstermins mitzuteilen,
damit dieses rechtzeitig die Entpflichtung
Eier zum Wehrdienst Einberufenen vornehmen
ann.
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Am Abend aber setzt Vater den Punsch an, Mutter legt Besonders Stotzenbach ist sehr eifrig bei der Sache, et
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Der letzte Tag im alten Jahr.

Das alte Jahr geht zu Ende.
Die kleine verwinkelte Stadt zu Füßen des Schlosses

cheiut besinnlich von den vergangenen Tagen Abschied zu
iehmen, so ernsthaft und nachdenklich sehen die verschneiten
Siebel aus. Nur der Kirchturm ragt auf, als wolle er, stolz
rnd wie ein Schulbube, den der Lehrer beauftragt hat, die
anaufmerksamen Klassenkameraden zu melden, sagen: »Seht
mich an, ich bin doch der Wichtigste von allen.“

Am Vormittag gehe ich noch einmal zum Sternen-
apotheker, um ihn für heute abend aufs Schloß zu bitten,
denn ich will das neue Jahr mit allen lieben Bekannten be-
ginnen. Auf dem heimweg kann ich es mir nicht versagen,
kreuz und quer durch die engen Gassen zu wandern, in denen
man kaum einen Menschen trifft. « ·

Es ist wirklich wundersam hier, am letzten Tag des
alten Jahres.

Alle Geschäfte schließen um 12 Uhr mittags, die Stunden
bis zum Abend gehören der Familie. Man sitzt in den kleinen«
Stuben zusammen, schaut auf die winterliche Gasse, trinkt
Zuckerkaffee mit Mohnbrötchen und hält Rückschau auf das
alte Jahr.

Von Vaters Reise im Sommer nach der Kreisstadt
spricht man, wo er drei Tage lang in einem richtigen hotel
gewohnt hat, von Luischens Masern unb Großvaters 70. Ge-
burtstag.

Oh
Man will es einfach nicht glauben
hat sich sogar verlobtl

So acht ber Nachmitaa dobin

was doch alles in einem Jahr geschehen kann.
unb Nachbars Lene

,
-
·
’

 l

das »Schwarze-PetersSpiel« aus dem Spiegelschrank, und
von nebenan kommt die Schuhmacherfamilie.

Dann erwartet man das neue Jahr

s

Wir wollen eine stille Stunde im Schloß feiern, so ist
es mit dem Sternenapotheker beschlossen. Jch habe Hannes
König und Maria eingeladen, der Buchhändler wird kommen
und Jean, Stotzenbach und Tine werben natürlich ebenfalls
bei uns sein. i

Lange habe ich mich besonnen, wo wir Abschied vom
alten Jahr nehmen sollten.

Jm blauen Zimmer der Dorothee?
Das will ich Hannes König nicht antun. Jhn hätte das

Bild feiner blonden Frau schmerzlich an die Vergangenheit
erinnert.

‘ .N

Droben im Saale, wo das Spinett steht? -

„- Noch ist dort der Weihnachtsbaum im Schmuck der
Silberkugeln, aber wir haben den Raum nicht mehr betreten,
feit ber Kastellan aus der Welt gegangen war. Damals, am
heiligen Abend, hatte er noch so froh am Kamin gesessen und
Nüsse geknackt.

Sollen wir in Stotzenbachs Bücherei das neue Jahr er-
warten?

Die vielen Bücher in den Schränken mögen die Stim-
mung bedrücken, und darum beschließe ich, broben bas Turm-
stübchen herzurichten, das freilich ein wenig eng, aber doch
recht gemütlich ist.

Es wird nicht ganz leicht, die notwendigen Möbelstücke
hinauszubringen und auch für alle anderen Dinge zu sorgen,
die sonst Tine im Küchenschrank hält. Denn es ift unmöglich,
daß jemand am Abend noch einmal die Turmtreppe hinunter-
steigt, um uns vielleicht einen neuen Punsch zu holen.

Aber da alle mithelfen und Jean noch die beiden jungen
Burschen hinzugezogen hat, die im Sommer die Parkbeete
nflonon noM allm- nmsb Maul-b  

mochte sich als Mitentdecker des Stübchens betrachten und fiel
darum zu besonderer Anteilnahme verpflichtet fühlen. Jeden-
falls läuft er mit einer, bei seinem Alter überraschenden Ge-
schwindigkeit treppauf und treppab, daß selbst Nerv einmal
verwundert hinterdrein bellt.

Endlich ist alles gerüstet. Jm Kamin des Turmstübchens
brennt das Feuer, Sessel und Stühle sind bequem zurecht-
gerückt, und im Schrank stehen verstaubte Flaschen mit siegel-
roten hüllen.

Tines festlich angerichtete Schüsseln sind zwar noch im
Küchenschrank, sollen aber mit hinaufgenommen werden-
wenn unsere (Säfte kommen.

Es mag um die fünfte Nachmittagsstunde fein, als ich
Besuch erhalte.

Da steht in der halle brunten ein fchneebeftäubtes,’ rund-
liches Männlein, in einer Lammfellmütze, nickt mir vergnügt
zu und meint:

»Ja das hätten Sie auch nicht gedacht, daß Sie der
Lindenwirt noch mal besuchen tätl“

Richtig, es ist der Wirt vom »Lindenquell«, der da vor
mir steht, der Besitzer des kleinen Häuschens mit dem Rot-
kehlchenkäfig neben der Tür und dem guten, alten Wein.

»Sind Sie fehr erftaunt, daß ich Sie kurz vor Jahres-
schluß noch einmal besuche, obwohl wir uns ein gutes Viertel-
jahr nicht mehr gesehen haben?“ fragt ber Einbenwirt, zieht
ohne Umstände seinen dicken Mantel aus und drückt ihn dem
peinlich überraschten Jean, der mich fassungslos ansieht, mit
den Worten in die hand-

„hängen Sie bas Prachtftück auf, junger Mannl Aber
bitte nach innen, das Armelfutter ist nämlich schon seit drei
Jahren zerrissen.«



Stilllls unn Lilllllikclb chblllli
Staatsfekretär Reinhardt in Breslau und in

Ostoberschlesien.

Der Staatssekretär im Reichssinanzmiiiisteriiiin
Fritz Reinliardt eröffnete in Vreslan einen Kurz-
lehrgaiig für Angestellte der ilseiihssinanzverwal-
tung, die als Ersatikräfte für diejenigen Ve-
amten eingestellt werben, Die für Zwecke der
Landesverteidignug einberufen sind. Staats-
sekretär Reiiibardt wird in den nächsten Tagen
Ost-Oberfchlefien besuchen.

Unbekannter Iahrzeuglenker und Zeugen sollen
sich melden.

fe. Am 25. Oktober ivurde gegen 18.45 Uhr auf
der Reichsstrafse Biegung—Stammt: in Der Nähe
von Felleudorf ein schwer verletzter Mann im
Straßengraben ansgesuudeu.. Nach den Beschä-
digungeu feines Fahrrades, das neben dem
Manne lag. ist der Verletzte von hinten ange-
fahren uiid dadurch zu Fall gebracht worden.
Der Fahrer des in Frage kommenden Fahr-
zeuges wird aufgefordert· sich umgebend bei der
nächsten Polizei-Dienststelle zu melden. Zeugen
des Unsalles oder Personen, die zweckdieuliche
Angaben machen können, werden ersucht, sich eben-
falls bei der nächsten Polizeistelle zu melden
bezw. ihre Aiischrift der Krimiualpolizeilcitftelle
Vreslau, Polizcivräfidiuim Zimmer 352, mitzu-
teilen.

Siaii 000 Kieii Seineiiiiiiti ·
Bericht der Polizei.

Diebflähle.
Am 31. Oktober wurden einer Händlerin aus

Der Einkaiifstasche eine rotlederne Geldbörse mit
einem 20 RM.-Schein, drei oder vier 2 RM.-
Scheinen unb einigem Hartgeld gestohlen.

Jn der Glubrechtstrgße eiitweiideten in der
gleichen Nacht unbekannte Täter von einem Per-
sonenkrastwagen einen NSKK-Wimpel unD Die
Kühlerverschraubung

Verkehrsunfall.

Am 31. Oktober gegen 14,30 Uhr ereignete sich
1n Der Kroischstraße, Ecke Rosenstraße, ein Ver-
kehrsunfall zwischen einem Personeiikrastivagen
unb einem Radfahrer. Der Radfahrer wurde ver-
letzt. An beiden Fahrzeugen entstand Sachschaden
Die Schuldfrage ist noch nicht geklärt.

Fahrraddiebstahh

Am 29. Oktobim gegen 11.30 Uhr, wurde ans
dein Grundstück Schederplsatz 3 ein herrenfsahrrsad
Marke »stea-l« Nr. 42 987 mit schwarzem Rah-
men, braunem ausziehbarem Sattel unsd elek-
trischer Dynsaniobeleuchtung gestohlen»

b. Groß-Wierau. Leh reriv echs el. Am
heutigen Tag verläßt Lehrer H ü b n e r Die hiesige
evangelische Schule, um nach Nieder-Giersdors
überzusiedelti und die dortige Schule zn über-
nehmen. Er hat sich in der Zeit seines 4jährigen
Wirkens die Herzen der stinder erobert und die
Schiilgenieiiide schenkte ihm Vertrauen. Schivereii
Herzens sehen ihn feine Schulkinder scheiden und
auch die Eltern bedauern seinen Fortgang. Die
hiesige katholische Schule wurde jetzt in eine Ein-
heitsschule umgewandelt.

):( Guhlau. Generalversammlung
der Elektrizitäts-Geuossenschaft. Am
Sonntag, Dem 29. Oktober, wurden die Genossen
zur 19. ordentlichen Generalversammlung
nach Giihlau in ttlvses Gaststätte berufen. Der
Vorsitzende des Aiifsichtsrates,· G r as v. Z e d l i h,
Frauenhain, erstattete Bericht über die im Ge-
schäftsjahr 38l39 vorgenommenen Prüfung-en.
Rechnungsführer Pa. Pätzold gab den Geschäfts-
bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr. Der
aufgestellte Bilanz-Jahre-sabschluß ivurde von
der Versammlung einstimmig angenommen. Nach
dem Vorschlag des Vorstandes beschließt die Ver-
sammlung den Reingewinn des Geschäftsjahres
38l89 der Betriebsrücklage zu überweisen. Dem
Vorstande und Aufsichtsrat wird von der Ver-
sammlung Entlastung erteilt und den Verwal-
tuiigsorgaiieu der Dank für die Geschäftsführung
zum Ausdruck gebracht. Das ausscheidende Vor-
standsmitglied Alfred Stephan, Gnhlau, ivurde
wiedergewählt. Das ausscheidende Aufsichtsrat-
mitglied Paul Kaufmann ivurde auch wieder-
gewählt unb für das Anssichtsratmitglied August
Wiesner, Rungendorf, wählte die Versammlung
den Pg. Max Wiesner, Rungendorf.
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Figur Feueeiiielfr und Psliilitseiieridebr
Weitere Verordnungen über das Feuerlösehwesem

Der Reichsininister des Innern hat in zwei weiteren
Durchführuiigsverorduiingeu zum Gesetz über das
Feuerlöschwesen neue Vorschriften über die Organisation
der {freiwilligen {feuerwehr und der Pflichtfeiierwehr
erlassen.

Die {freiwillige Feuerwehr ist danach
eine technische hilsspolizeitru ppe für
hilseleistungen bei öffentlichen Notständen aller Art.
Sie ist eine gemeindlirhe Einrichtung und hat im Auf-
trag des Ortspolizeiverwalters insbesondere die Ge-
fahren abzuwehreu, die der Allgemeinheit oder dem
Einzelnen durch Scliadenfeuer drohen, unD Die Auf-
gaben zu erfüllen, Die ihr zur Durchführung des Lust-
schutzes gestellt werben. Jii die {freiwillige Feuer-
wehr können nur gesunde unb kräftige Männer deut-
scher Staatsaiigehörigkeit aufgenommen werben, Die
als Volksgenossen einen guten Ruf haben und jederzeit
rückhaltlos für den nationalsozialistischen Staat ein-
treten Sie dürfen nicht jünger als 17 und nicht älter
als 55 Jahre fein. Die Feuerwehrmänner dürfen
weder der Technischen Nothilfe, noch dem Roten Kreuz,
noch einer Werkfeuerwehr angehören. Juden können
nicht der {freiwilligen Feuerwehr angehören. Jiidisrhe
Mischliiige können nicht Vorgesetzte fein. Bei der Aus-
nahme erhält der im übrigen auf den Führer zu ver-
eidigende Feuerwehrmanii einen Feuerivelsrpasz. Der
aktive Feuerwehrdienst endet mit Vollendung des 60.
Lebensjahres Mit Inkrafttreten dieser Neuordnung
werden die von den {freiwilligen {feuerwehren gebilbe=
ten Vereine und Verbäiide aufgelöst

Auch die Pslichtfeuerwehr ist eine technische
shi.lfspolizeitruppe mit den gleichen Ausgaben wie die
{freiwillige {feuerwchn Eine Pflichtfeuerwehr ist iii
einer Gemeinde dann auszustellen, wenn eine strei-  

willige Feiicrwehr nicht zustande komnnt oder die be=
stehende {freiwillige Feuerwehr allem keinen aus-
reichenden Feuersitfuts gewährleistet Djeiistpslichtig in
der sBflichtfeuerwehr ist jeder männliche Einwohner der
Gemeinde vom vollendeten 17. bis zum vollendeten 65.
Lebensjahr, der die deutsche Staatsaiigehörigkeit besitzt.

Die {freiwillige {feuerwehr unb Die Pflichtseuer-
ivehr find iiniforniiert. Beide Verordnungen treten
einen Monat nach ihrer Veröffentlichung also mit dein
27. November 1939, in Kraft.

Zehn Gebote bei Feuersgefahr.
hauptsachex den Kopf nicht verlieren!

Es ist eine alte (Erfahrung, dass viele Leute bei
Feiiersgesahr den Kopf verlieren unb gerade das Ge-
genteil von dem tun, was in einer derartigen Lage
richtig ist. Es kann daher nicht schaden, sich immer
wieder folgende Gebote vor Augen zu halten:

1. Die Ruhe bewahren und vernünftig hanDe‘ln;
2. Die {fenerwehr sofort alarmieren; 3. brennende
Räume dicht abschließen: 4. bringe zwischen den Brand-
herd und Dich selbst möglichst geschlossene Ihren, 5.bie
Türen nach der Treppe stets geschlossen halten; ti. ist
der Weg über die Stiege unbeiiütfbar geworben, dann
zurückbleiben; 7. gefährdcte Personen zeigen sich der
Feuerwehr am Fenster; 8. niemals auf Zuriif des Pu-
blikums herabspringen, sondern nur die Anordnungen
der Feiieiwehr befolgen; 9. in verqualiiiten Räumen
auf dem Fußboden kriechen, nasses Tuch vor Mund
unb Nase; 10. brennende Personen am {fortlaufen hin-
dern, zu Boden iverfen und wälzen. Ihre Kleidung
nicht abreißen, sondern mit anderen Kleidern oder
Decken fest umhüllen, dann begießeii. Schließlich; lim-
gehend den Arzt ruseiit «

 

VezugsliartewKalender
Scifcnabgabe ucugeregclt. — Die Mengen-

zntcilnna ab 1. November.

Die Reichsstelle für industrielle Fettversor-
giina hat die Seifenmeiigen bekanntgegeben, die
im November und später gegen Reichs-, Zusatz-
seifenkarte oder Beziigscheiue bezogen werden kön-
neu. Gegenüber der bisherigen Bezuaregelung
ergeben sich folgende Abweichungen:

Der Verbraucher erhält ab 1. November gegen
den Abschnitt »ein Stück Einheitsseife B“ Der
Reichsseifenkarte ein Stück sogenannte Einheits-
feinseife im Gewicht von etwa 80 Gramm, da sisch
bei dein Bezug von Feiiiseife bisher wegen des
unterschiedlichen· Gewichts der im Handel befind-
lichen Seifenstiicke gelegentlich Schwierigkeiten
ergeben haben. Die noch im Handel befindlich-en
Mengeii an sonstigen Feinseifen bleiben der Ab-
gabe gegen Ziisglzseifenkartse vorbehalten. Aus
Iden Abschnitt »Seifenpiilver B« werden ein Nor-
smalpaket Wasch-(Seifen-)Pulvser (etwa 250
Gramm) oder ein Doiwelbaket Waseiimittel iiir
Feimväsche oder 150 Gramm Schiiiierseife oder
100 Erainin Kernseife (fette Haiishaltsseifei aus-
gegeben. In den Monaten Dezember, Januar,
Februar usw. berechtigen Die Abschnitte- iiiit den
Buchstaben O, D, F usw. der Rseichsseifentarte
fortlaufend monatlich zum Bezug dieser Mengen.

Aus Veranlassung der Reichsstellie wird zur
einheitlichen und gleichniäfiigen Versorgiing aller
Bezugbereclitigten gegen den geltenden Teilgb-
schnitt »Rasierseife« nach Absatz der alt-en Vorrate
durch den Handel ein Stück Ejiiheitsrasierseise
verkauft das sich in seiner Zusammensetzung nicht
von den bisherigen Rasiierfeifen unterscheidet
Für den Bezug von Seier gegen die Zusatzseifeiis
karte und für die Beantrggiiiig von Sonderbe-
zngsfcheinen verbleibt es im wesentlichen bei der
bisherigen Regelung. In den {fällen in denen
von der Wehrmacht oder Schutzgliederungen
außerhalb der Wehrmarht Quartier in Anspruch
genommen wird, kann der Quartiergeber ietzt
gegen Vorlage des Qiiartiersch-eines, auf dem der
Eingiiartierte die Benutzung von Bettwäsehe zu
bestätigen hat, Waschbiilver für jede Eingiiar-
tiseriinsg beantragen. Auch Wehriiiachtsurlgiitber
können für die Reinigung ihrer Wäsche bei einem
Urlaub über sechs Tage bei Vorlage des Urlaubs-
fcheines einen Beziigschein für Waschvnlver be-
antraaen.

D e r 3 ii h r e r :
Sozialismus, das kann nichts anderes fein,

als eine Verpflichtung, nicht nur an das eigene
Ich zu denken, sondern vor sich die größeren Aus-
gaben der Gemeinschaft zu sehen und ihnen ge-
mäß zu handeln.

 

Tiber 100 Millionen Maria
werden ausgespielt l
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Hehl wird es höchste Zeit, daß Sie zur nöth-

ssten Staatlichen Lotterie-Einnahme gehen und
[ich Ihr [05 sowie den ausführlichen omi—

fliehen Erwiunotan besorgen-

m000 til-winn-
um Z Prämien im Gefamtbetrage von am.
202 899760— werden wieder in 5 Klasse-I

ausgespielt. Hlle Gewinne sind einkommen-

[teuerfieL Im günstigsten Falle t§ 2. III Der
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Aus Schleifen
se. Winzig. Feuer durch Unvorsichtig-"

keit. Die alte Uiisitte, Breiiiiiiiaterial hinter
dein Ofen auszustapeln, führte in einem Hause
auf der Vraiigasse zu einem Brande. Als der
Liiiihiiiiiigsiiiliaber abwesend war, geriet das
hinter dein Ofen ausgestapelte Holz in Brand und
steckte die tiüchenmöbel an. Nachbarn spürten
den Vrandgeruch unb machten sich an die Löschiing
des Feuers, das innerhalb kurzer Zeit einen  größeren Umfang angenommen hätte. Ihrem tat-

kräftigen Eingreifen war es zu verbauten, dass
ein schweres Schadeiiseuer verniiedeii werden
konnte. _

se. Guhrau. Zwei tödlichse Unglücks-
fälle. Deut 67 Jahre alten Ackerkiitscher Wil-
helm Richter aus Tltützen gingen die Pferde Durch,
wobei er vom Wagen stürzte und mit einer
schweren zioviverletiung bejiiinuiigslos liegenblieb.
Auf dein Wege zum tireistraukenhaus ist der
Vernngliictte verftorbeu. — Am Westausgang von
zsästerheiin geriet der Volksgeiivsse Reisner an
den Anhänger eines rasch sahreiideii Lastzuges
unb wurDe überfahren. Reisuer war auf der
Stelle tot. »

se. Steinau. ,,Schiv einehatz« durch
trraftwagenunfalb Jii einer zinrve bei
stunzendvrs verlor ein tisraftwageii den Anhänger,
auf Dem sich mehrere Schweine befanden. Der
Anhänger fuhr gegen einen Baum und stürzte
in den Grabe i. Die Borstentiere erlaiigteiicha-
durch die Freiheit und wollten so schnell wie mög-
lich im nahen Oderwalde verschwinden. Erst nach
einer laiigivierigeii »Schweiiiehatz« gelang es, Die
Ausreifzer wieder einzufaiigeii.

se. Strehleu. Beim Mittagessen eine
Reißzwe cke verschluckt. Wie vorsichtig man
bei heriiiiterfalleiideii Reißzwecten vorgehen musi,
beweist folgender Vorfall. Von einer Verdunk-
lniigsrolle am Fenster löste sich eine Reißzwecke.
Trotz eifrigeii Sucheus war sie nicht zu finden.
Die Zwecke mus; in eine Schüssel mit Kartoffeln
gefallen seit-»denn beim Illtittagefsenverschliickte die
.Liiiiisaiigsestellie die Reisizweete mit einem Stück-
chen ‚Startoffel. Die Zweite blieb in der Speise-
röhre stecken und die Vernnglüctte uiuszte sich
wegen Entfernung dieses Fremdkörsiers in ärzt-
liche Behandlung begeben.

se. Habelschwerdt. Von eine m Lastkraft-
wagen getötet. Als der Fabrikarbeiter
Alfred Gott-schalt in Habelschwerdt nachts von
einem Vergnügen heimkehrte, wurde er vor
seiner Wohnung von einem Lastkraftwagen ange-
fahren uiid auf Die Seite geschleudert. Gottschalk
erlitt einen schweren Schädelbriich nnd einen
komplizierten Uiiterschenkelbruch Kurze Zeit
später erlag der Vernuglückte seinen Verletzungen
in seiner Wohnung.

Ncumarkt. Fabriksveicher abge-
b r an_n t. AmSoiiiitgg gegen 9 Uhr vormittags
brach in der Malzfabrik tBreslauer Straszef in
d»em» erst vor kurzem fertiggestellteu neuen
Speicher durch Heisilaufen der Kasseebreun-
mafchine Feuer _aus. Als die Feuerwehr eintraf,
stand das »die-blinde bereits in hellen Flammen.
Die erfte Hilfe leistete die aiiiveseiide Velegschaft.
Beachtenswert war das tatkräftige Eingreifen der
sittler-Jngend. -

———'——-——

Der Strafe des Gerichts entzogen
Selbstniord des Naiibrnörders

Vor dem Berliner Sondergericht sollte am Montag
Die Verhandlung gegen den _ziti Jahre alten Waldeniar
Viihier aus Priuikenau tSchlefieiil ftattfiubeu, Der in Den
tiltorgenstiiudeii des«-«il. März 0.8. unweit des Alex-iu-
dervlaties den garantiere» .tlaiieuboten Der Deutschen
Vank Johann Heide ericlio en und feiner Atteiitasche mit
2000 Mart Inhalt beraubt hatte. B. war deshalb wegen
tliaiibmordes nnd ausserdem wegen Vergebens gegen das
(tiefen zur Gewährleistung» des titechtsfrtedeiis in zwei
Fallen angeklagtz weil er in thlia und· Dortmnnd auf
Polizeibeamte geixliosien hatte. In dein Gothaer Fall. an
dem auch der mitaiigetlagte 35jähriae ehemalige Zucht-
lianslek ‚il‘arl Eiigelhardt beteiligt war. hatte Der schwer
mit Ziiththaus vorbestratte Mörder bei einem (Einbruch
in Der Nacht zum 18. Juli d.J. einen Angestellten der s

Veruses
schwer
Dort-

Wach- und C'3cl1lieimefellfcbaft, Der kraft seines
Polizeigewalt im Sinne des Gesetzes ausübte,
verleht, ivabreiid die Sci,iisse, die er gegen den «
mundek Polizeibeamten abfeiiertg glücklicherweise ihr
Ziel verfehlt hatten. .

Zu Beginn der»Sitiung teilte der Vorsitzende des
Berliner Sondergerichts mit, dasi die beiden Aiigellaaten
Völiler und Engelhardt sich nach der Ziistellnng der An-
klage, aus Der sie die ganze Tragweite ihrer Taten er-
teuren tonuten, Das »Leben genommen haben.

Engelhardt habe sich iu Der Nacht ziiiii Sonntag in
setiier Zelle erhanat. nnd auch«dem Mörder Vöhlcr sei
es aelnuaen, sich trotz aller Sich-ernngsmasznahmen im
IInteriinlmuasaefananis selbst an richten.

Mit dem Freitod sBohlers und»seines Koiiwlizen
Engelliardt haben Verbrechen ihre »Suhiie gesunden, die
in“ Der Ofieutlicbleit große Einvoriiiig hervorgerufen
m en.

Kündigungen bedürfen der Ge-
nehmigung des Arbeitsamtes.
Ein bemerkenswertes Arbeitsgerirbtsurteil.

Am sttilner Arbeitsgericht klagte eine Hausangesteltte
aus« Zahlung von,ilundigiiiigsentschädigung mit der Ve-
iiriinduiiin dass ‚er fristlos entlasten word-en sei. Der
trlager wandte-»ein, dasz Die Hans-angestellte Das Arbeits-
verhältnis gelost habe. fo daii er an keinerlei Zahlung
verpflichtet sei. Da das tziericlif»fes·tstellte, dass keine der
beiden Parteien bei dein zuständigen Arbeitsamt _Die
(0enennignng znr Auflösung des·Arbeitsverliältnines
nachgesucht hatte, entschied es, dafz·die Klage unt-ex allen
Umständen abgeiviefeii werben iiiiisse«.« Nach dem Gesetz
vom 7. September d. I. kvnne eine Kündigung nur dann
wirksam werben, wenn das Arbeitsamt vorher
seiite Zustimmung gegeben habe, Die er Grundng
elte nicht nur sur den Betriebs-führen foii ern auch fiir  eben Veschäftigten, der seiner Treiievflicht unbedingt

—

Böhler und feines Komplizem
nachkvmmen müsse und nicht willküriikk .-

-- - iii Si s
Platz verlassen durie. J i len libeits-

Na Dem Der Vetlagte an Die .i'iliigerit'i'oe s« c-, i «20 nur .»gezahlt hatte, wies Der Vorsitieiide dgstkthiciixlixsdarauf tun, dass damit die Frage der tiiindiguii erledigtwerbe, Da es in dein neuen Gesetz ausdrücklich ieifie, daßeine tszeueliinigiing Des Arbeitsamtes zur Auslösungeines Arbeitsverhiiltiiistes dann nicht erforderlich seiwenn beide Parteien mit ihr einverstanden seien-

 

§ Wegen Vorbereitung eines hochvcrräterischen tut -iiehiueus verurteilt. Wegen Vorbereitung eines hvihvxxsraterifrhenRiliitcriiehmcus verurteilte Der Erste Straf-eiiat des Lberlanbesaeriehts Vreslau sieben Angeklagte,
von denen sechs aus Oberschlesieu und einer aus ‚SliEI1ta1n1ueu. Die drei «siaiivttiitek erhielten Zuchthansstrafenvon zwei bis drei Jahren und icder auch drei otahre
bin-verbitt Die übrigen vier Angeklagten iviirdsu zu
tsiesäugntsstraseu von einem Jahr bis zu einein Jahr
vier tlltouateu verurteilt. «

§ Zuchtlians für Sittlichkeitsverbrecher. Die Straf-
kaiiiiixer des Landgerichts (blau verurteilte den sitUäbrb
neu veinz Ludwig aus Vad Altheidc wegen fortge,se«ten
Sittlichkeitsverbrekliens uuD wegen fortgesetzten versich-
teii Sittlichkeitsverbrechens an einer Gesaiiitftrasc von
Drei Jahren Ziiilittsiiiis·iiiid fiiiis Jahren Ehrverluft. ·—.«
Die Straftiimmer iu Liegnih verurteilte Den 03 jährigen
Reinhold Weigel aus Liegnitz wegen Uiiziitbt.iiiit Kin-
dern und Uiiziicht mit männlichen Persviient in neun
Fällen« zu drei Jahren und sechs MonatenZukhtzlsgus
unb fnanahren Ehrverliist. Das Urteil ist rechtskräftig

§ Gefängnis fiir einen Tierquäler. Der 21jähr«ige,
bei einem Bauern in Obersteine als Viebhalterbeschäsp
tiate Andreas Schibiak iviirde wegen fortgesetzten Ver-
gebens gegen das Tiersxlintigcsetz an vier Monaten Ge-
igiignis verurteilt. Schibiak hatte das ihm aiivertraiite
Vieh in gemeinste-r Weise inisihaiidelt nnd geanält. So
fchlng er mit einem ttiiiivpel einem Butten ein Auge
aus, einen jiiiigenOrhfen veriviiiidete er schwer mit der
tiltistgabeh eine tiiih fcblna er wiederholt mit einem
Eiseiistiick.

§ Betrug mit einem »Rostfchutznitttel«.
iiilirige»«t.iiiiio Schulz, der in Sackisch bei Bad Kudowa
unter fchivindelhaiten Angaben ein Eriivrtgeschäft er-
richtet hatte, dem er den hochtrabeiiden Namen »Schu-
sischer Clicmoervort« gab, iviirde wegen Vetruges und
unlauteren Wettbewerbes zu· neun Monaten Gefängnis
verurteilt. Scholz hatte fuh in allen Teilen des Reiches
unter den verlockendfteu Auvreisungeu iiud Versprechun-
gen Vertreter gesucht, die fiir ihn ein dltostschiitiinittel
verkaufen iiiiisiteii, das nieder »in seinem Wert noch sei-
ner iiiebraiichsfahigkcit das hielt, was von ihm ver-
sprochen wurde.

Der sti-
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Änderung in der Feldpostansehrift
Angabe der Poslsammelstelle fällt fort.

Mit dem 1. November 1939 fällt in der Feld-

postanfchrift die Angabe einer Poslsammelftelle

grundsätzlich fort. Die Anschrist enthält demnach

nur noch Dienfigrab, Vor- und Zuname und Feld-

pofinninmer.

Beispiel-

«An den Soldaten «befreiten, Leutnant uiiv.)
Franz Schmidt

Feldpostnumnier 13 875“

(Diefe Nummer ist nur ein Beispielh

Die bisherigen Feldpostnummern bleiben weis-

terhin bestehen, soweit nicht durch den betreffen-

den Soldaten die Änderung seiner Feldpostnnms

mer mitgeteilt wird.
M

Das mißverstandene ,,Geschäst«.
se. Gottes-Tierg. Ein Mißverständnis-, das der

, eiterkeit nicht entbehrt, unterlief kürzlich einein
lieschästsmanu in Gottesberg Er benötigte für
feinen Zigarettenautoinat eine Anzahl Fünf-
psennige, die zur Rückgabe an die Raucher in die
Zigarettensihachtelii gesteckt werden sollten. In
feiner Eile bat er einen Saugen, Der gerade bei
ihm einkauste, ,,eben mal zum Väcker rumzu-
gehen“, um für zwei Mark »Füiispfennigstückel«
zu holen. (befugt, getan. Der Junge läuft ,,rliui
zuiit Bäcker« und verlangt aiiflragsgeiuäß für
zwei Mark Fünspseuuigslückel. Erfreut über
einen solch schönen Auftrag, füllt der Vätker zwei
große Tüten mit dem ebenso billigen wie schmack-
haften Gebäck. So beladen kommt der Junge in
den Laden des Kaufmanns zurüct der im Augen-
blick erstarrt dann aber seinen Irrtum einsieht
und nun ,,Sechfer« verlangt, Die ja besser in einer
Zigaretteufchachtel Platz haben als die Fünf-
psennigftückel.

Oberschtesifche Sparkaffenräuber in Sagan
festgenommen

se. Sagan. Der Sagauer Polzei gelang es,
zwei fiinfzehujährige Burschen seftznnehmen, die
am 3 Oktober ‚1030 aus dein (is)eldfchrank einer
oberschlesischen Sparkasse 2000 man. entwenbet
halten unb mit diesem Geld seitdem in Deutsch-
land heruinzogeit. Voit Oberschlesien aus waren
sie über Jägerndors nach Passau und Regensburg
gefahren, kanfteu sich unterwegs, was ihnen as-
fiel, so beispielsweise Uhren, Ferngläfer, Fotv-
apparate nnd Musikinstruiueute. sllber Leipzig,
erft und Eottbns kamen sie nach Sagan, wo
ihre Festnahme erfolgte. Man fand bei ihnen
noch einen Rest von etwa 1000 RM., der ficherge=
stellt wurde.

Der Brief eines Tolgeglaubtem
se. Glogau. Wochenlang baugte die Frau

zines Zollbeamteu, die nach Mühe, Not und Ent-
behriiiig ihre Heimat Glogan wieder erreicht
hatte, unt ihren Mann, der an der ostpreufzischen
Grenze gegenüber tiolno und Loineza statioiiiert
war und nach schwerer Verwuudung durch die
Polen verschleppt ivorden war. Dieser Tage er-
hielt die tapfere Frau einen Brief mit auslän-
dischen Vriefiiiarken, der ihr die frohe Botschaft
brachte, daß ihr totgeglaubter Mann am Leben
sei nnd sich im Garuisonlazarett in tlieiv in der
likraine befinde. Bis zu Beginn des Feldzuges
gegen die Polen waren die Eheleute glückliche Ve-
silzer eines netten Häuschens südlich von Johan-
nisburg. Mit der Waffe wehrte der tapfere Zoll-
beaiiite zusammen mit feinen Kameraden die Ein-
fälle der Polen ab, iviirde aber schwer verwundet
nnD ertrug das traurige Los, als "erwnndeter
in Die Hände der Polen zu fallen. Seine Frau
mußte flüchten, ihr Haus ivitrde von den Horden  deinoliert und die Wohnungseinrichtung gestoh-1

.U

' ’ fetzen habeta

Tnmnq “innig vle Paaiemqnns Kopfs» »Das ist ja nun wirklich eine wundervolle

' ‘ Geschichte, du lieber himmel, das kann ja reizend
Ein heiterer Roman von W a lt e r S a w i tz kri.

22i iNachdruck verboten.)

Der Chief sah ihn lang-e an. »Und für diesen
Fall — scheinen Sie schon etwas . . . vorgesorgt
zu haben, was, herr Pronim?« sagte er schließ-
lich langsam unb beDeutungsooll.
»Was —— meinen Sie Damit, Herr Direttor?“

Dunkle Röte hatte Proniins Gesicht überzogen.
»Ich glaube, Sie haben mich schon ganz richtig

oerstanden,· herr Promsm, dass — persönliche Ver-
hältniss zu meiner Nicht-e, das Sie vorhin er-
wähnten, Dürfte eine recht ein-heutige Erklärung
haben. Sie sind ja ein —- gasnz gerissen-er Junge,
mein liebe-r Prom-m!«

Erst jetzt hatte Promm ganz erfaßt, was der-
Alte gemeint hatte. In großer (Erregung sagte
er: »Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, herr Di-
rektor, daß ich Ihr-e Nichte nicht heiraten werde,
falls sie Ihre Universalerbin wirD! Genügt Ihnen
Das, um fich von der völligen Abwegigkeit Ihre-i
. . . Kombination-en zu überze«ugein?«

»Und wen-n sie nicht mein-e Universalerbin
wir-d?« fragte Der Alte ausweichen-d.

Promm schwieg einen Augen-blick, sagte dann
nachdenklich: „Das -—— weiß ich noch nicht, so weit
sind wir noch gar nicht!“

»Also schön, herr sBromm, es leuchtet mir ein,
daß die Angelegenheit eine — unvorhergesehene
Wendung genommen hat, unb zwar in mehrfacher
hinsicht. Daher werde ich Sie in diese-r Richtung
nicht weiter bemühen! Allerdings muß ich Sie
dringend bitten, Ihr —- Inkognito, wenigsten-s für
kurze Zeit noch, nicht zu lüften. Ich wünsche
unter kein-en Umständen, daß meine Nicht-e sich bei
ihren Plänen unb handlnnsgen von mir beobachtet
fühlt, unb Das würde sofort der Fall fein, wenn
Sie zugeben, von mir geschickt worden zu fein. Ich
nehme an, daß es sich schon in ganz kurzer Zeit
herausstellen wird, was es mit Dem geplanten“
hutladen auf sich hat, ob das Geschäft gehen wird
und ob ich mich am Ende tatsächlich noch ausge-

ihn den roten Winkel
Drosselung bis zu 8 vom Hundert des Vorliriegsslandes.

Die Zuiassungsstellen haben die Durchführung der
Verordnung über die Weiterbenutznng von Si‘i'aftfahrc
zeugen in der Fiaiiptfache abgeschlossen Der Reichs-
oeckehrsininister spricht ihnen dafür in einem Erlaß
feine Anerkennung aus. Er bezeichnet als Ziel der
Verordnung die Benutzung von sBerfoneufraftwagen
unb Krafträdern auf 15 v 5). Des Bestandes von
Kriegsausbruch zu drosselii, also 85 v. h stillzulegen.
Die Kraftdroschken bleiben dabei außer Betracht Die
Droffelung soll nicht schematisch erfolgen.
Sie wird in manchen Bezirken bis auf 10 oder 8 v. f).
möglich sein, in anderen mit Rücksicht auf Die Ver-
kehrsbedürfnisse nicht bis auf 15 v. h. erfolgen können.
Wo ein dichtes öffentliches Verkehrsnetz vorhanden ift,
namentlich in den Großstädten, wird im allgemeinen
unter 15 v. h. heruntergegangen werden können.

Der Reichsverkehrsminister gibt dann Richt-
li nien für die weitere Arbeit der Zulafsungsstellen.
Mit Der Droffelung des sJ3erfoneiwertehrs foll eine
bessere Versargung des Güterverkehrs erreicht werben.
Lastkraftwageii sollen deshalb in der Regel bewinkelt
werben. Bei Verneinung des öffentlichen Interesses
für einen bestimmten Betrieb kann gegebenenfalls Ver-
wendung an anderer Stelle in Frage kommen. Ost
wird das öffentliche Intereise an der Benutzung eines
Lastkrastwagens oder SBerfonenwagecrs mit Anhänger
nur im Betrieb des Antragstellers zu verneinen sein,
während für mehrere Betriebe ähnlicher Art die ge-
meinschaftliche Benutzung anzuerkennen wäre. Der
Minister nimmt dann Stellung zu der neuen Verord-
nung, wonach ietzt auch bei den von den Weint-righ-
inspektionen beorderten oder freigestellten Kraftfahr-
zeugen in jedem Einzelfalle das öffent-
liche Interesse an Der zivilen Weiterbenutzung
streng zu prüfen ist. Das gilt nicht nur für zukünftige
Anträge auf Bewniklung, sondern erstreckt sich auf alle
bereits beivinke.lten, beorderten oder freigestellten Kraft-
fahrzeuge, bei denen eine N a ch p r ü f u n g zu erfolgen  

die Bewinkelimg die Umstände des Einzelfalles em-
fcheiben. Auch soziale Gesichtspunkte sind dabei zu be-
rücksichtigen Familienoäter, Kriezsbeschä-
digte unb Opfer der Arbeit werden die Ent-
scheidung über die Weiterbenußung ihres Fahrzeugs
oft durch hiniveis auf ihre persönlichen Verhältnisse
erleichtern können.

Der Mißbrauch eines bewinkelten Fahrzeugs
soll rücksichtslos verfolgt werden Mißbrauch
lann auch der betreiben, Der den Wagen zur Verfügung
gestellt hat oder darin iiutgefahreii ist. Gegenüber
allen Beteiligten ist zu prüfen, ob neben der Entfernung
der roten Winkel weitere Maßnahmen erforderlich find.
Personenivagen mit Anhänger dürfen in der Regel
nur als Einheit weiterbenutzt werben. Zur wirksamen
überwachng sollen die roten Winkel nur auf dem
vorderen Kennzeichenschild des Wagens und dem hin-
teren des Anhängers angebracht werben, nicht aber
auf Dein hinteren Schild des Kraftwagens Ärzte
können die roten Winkel bekommen, wenn sie in grö-
ßerem Umfange hausbesuche zu machen haben, La n d-
irirte. wenn ihnen Pferd und Wagen nicht mehr
zur Verfügung stehen. Auch bei Ia gd au s ü b u n g s-
berechtigten ift im Einzelfall zu prüfen, ob zur
Durchführung der Abschußpläne oder zur hege des
Wildes die Benutzung eines Kraftfahrzeugs im öffent-
lichen Interesse liegt.

hinsichtlich des hubraumes ist mit weiteren Ver-
schärfungen im Augenblick nicht zu rechnen. besonders
sollen sBerfouenwagen über 1,7 Liter nicht allein wegen
ihres Hubrauines stillgelegt werben. Die ständige
scharfe Nachprüfung der Weiterbenutzung der Kraft-
fahrzeuge ist in Zukunft die hauptaufgabe der Zu-
lassungsstellen. Dabei sollen sie auch Anregungen aus
dem Publikum nachgehen, nicht jedoch anonymen An-
zeigen. über Beschwerden wegen Bersagen der Be-
winkelung unb über die Vewinkeluiig von Personen-
wagen über 2,7 Liter und von Krafträdern zwischen
000 unb 750 Knbikzentimetern entscheidet die höhere
Verwaltungsbehörde.
 

hat. Bei Lastkraftwaiien ist sie in der Regel nicht
nötig. Im übrigen stellt der Minister fest, daß uber

len. Während sie nur das mitnehmen konnte,
was sie auf dein Leibe trug und auf dein Seeivege
ihre alte Heimat legan erreichte, fuhr ihr Mann
ins Ungeivisfe. Die Polen verfolgten die Taktik,
alle Veriviindeten ins östliche Gebiet abzuschieben
und so stand der Lazarettzug mehrere Wochen auf
Der Strecke nach Pinsk, bis die Russen eiurückten
unb zum Befreier der sEcrwunbeten wurDen. So
kam auch unser Glogauer Landsmann nach Kieiv,
von wo er nun feine Frau benachrichtigen konnte,
daß er sich auf dein Wege der Besserung befinde
und hoffe bald wieder in die Heimat zurückzu-
kommen.
 

se. Greisfenberg. Jm B e r uf v e r u n glückt
Der bei der hiesigen Vahnineisterei beschäftigte,
aus Langivaffer stamineiide Vahnnnterhaltungs-
arbeiter August Wetter erhielt in Ausübung
feines Vernfes bei der Wartiiiig der Gleisstopf-
inafchiite von e:iieiii vorbeifahrenden Zug einen
heftigen Schlag gegen den Kopf und iviirde befin-
nnngslos zur Seite geschleudert Die Verletzung
erforderte sofortige liberführung ins Kranken-
haus nach Liebeiithal. An feinem Auskommen
ist zu zweifeln.

Oftoberfchlefien.
se. Kattoivit3. Sondergericht verhängt

Todesurteil. Das Sondergericht in ii‘atto:
ivitz verurteilte den verheirateteii Franz Pastucha
aits Oderberg zum Tode und zum Verlust der
bürgerlichen Ehreiirechte auf Lebenszeit iveil er
nach einer Auseinandersetzung die 44iährige
Witwe Hedwig Neugebauer, mit der er ein Liebe-s-
verhältnis hatte, das nicht ohne Folgen geblieben
war-, in die Oder geworfen hatte, wo fie Den Tod

’
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 fand.

 

Er fchsütteslte immer wie-der den

werben, ’n Sehrmiibchen, eine Range von siebzehn
Jahren, hinter den Ohre-n noch nicht trockenl«

Promm erhob sich. »Vierzehn Tage werde ich
noch warten, aber kein-en Tag länger, herr Di-
rektor, ich m u ß Fräulein Paasesmasnn dann end-
lieh reinen Wein einschenken, Sie können von mir
ein derartiges Theater nicht länger verlangen!“

Auch der Alltse hatte sich erhoben. Er schlug
Promm begütisgend auf die Schutter. »Wir wer»
Den uns schon einigen, Herr Prom-m, nur kleine
Aufregungl Und was den Laden anbetrifft, na,
ich werde mich also auf . . . andere Weise darum
kümmern, wenn Sie nicht wollen, dann brauchen
»Sie meine Nichte überhaupt nicht mehr zu
treffen!“

Promm fuhr zu feinem Arbeitszimmer hinauf,
er war wüten-b bis zum Plätzen Was war das
bloß für eine blödsinnige Egge, in Die er geraten
war! Entweder durfte er hannelore jetzt vier-
zehn Tage lang nicht sehen, oder diese idiotenhaste
Komödie mußte weitergehen-l

Und Dann: Angenommen der Fall, daß dieser
dreimal verdammte Laden wirklich gut ging, an-
genommen weiter, herr Leopold Paasemanii
würde dann fein Wort einlösen, dann — durfte
er hannelore nicht heiraten! Er durfte einfach
nicht, er hatte fein Ehrenwort gegeben! Eine Se-
kundie vorher noch hatte er nicht im entferntesten
an so eine Möglichkeit gedacht, dieser niederträchs
tige Ver-dacht des Alten hatte ganz spontan diesen
Gedanken, zugleich aber auch dieses Versprechen
ausgelöst er hatte darin die einzige überzeugende
{Rehabilitierung gesehen.

Man konnte also nur hoffen, daß dieser Hut-
ladesn schlecht gehen würde, ganz husnsdsmiserabel
mußte er gehen; es mußte auf jeden Fall verhin-
dert werd-en, daß Hannelore das Rennen machte!
Und wenn das nicht von selbst geschah, dann
mußte eben etwas nachgeholer werden . . .

hans Promm sah zum Fenster hinaus; jetzt

GUOUsNUndfkhndi
Dagmar war am fchnellften.
Sien Der Stute im Preis von Danzig.

»Die« Trabrenueujn Ruhleben am Sonntag verlieer
bei teilweise iethtarker Beteiligung sehr interessant
1im Preis von wannge der am besten ausacftatteieu
Programmuuiuiner, fcheitcrte Spöttrriit da die Stiite
Wandervogcl _nicht gewachsen war. Dieser verdräiigte im
Eiiilanf deirin frharfiter Fahrt führendcn thun Paulus
von der Spitze. tin der türmten sprang Liiandervoacl
an, was ‚Dagmar einen leichten Erfolg eiiibrachte. Doch
mußte· Die Stute 1:23 traben, um zu gewinnen, eine
ganz iamoie Leistung. _ -

Der Preis von Polen über 21.00 m. ein Ausglcikh I,
erwies sich als die erwartete »gute Sache« für Tuia (Sinn.
Als Otto Tiefseubacher das Reimen im Einlaufsbogeu
aufnahm lind die siebeniäbrige Stute an die Spitze
brachte. _ hatten seine 18 Gegner keine Ehauee mehr.
‚(3.1). Mille errang einen dreifacheu Erfolg mit der zwei-
iahrtgeu Vrandsackel, mit Maro Dear und mit rltainfes.

SkisKriegsprogramm
_Dcs Enleu- nnd Waldeuburgcr Gebirges-.

Der Bau eines Weges zu einer Skihütte in Gemein-
scliaftsarbeit das oallfouutagliche Waldlaustrainiug der
Laugenbielauer, Die Durchführung des traditionelleii
Waldlauses der Skrzunit Reichenbach in Stafchbach nnd
manche andere Anzeichen _bewcifeu, daß trotz der Kriegs-
verhaltnisfe auch die Skilaujer des Eulen- unb Walden-
biirger Verglaudes gewillt uuD‚_nach besten tiräfteu auch
im Winter 1939l40»ih·re Veranstaltungen durchzuführen.

Jui Rahmen Des icblesischen·tkriegsivinterprvgramms
der Skilauier, das diesmal keine schlcfifche Sliincister-
schast oorneht, sind folgende Veranstaltungen für unsere
Berge vorgesehen: 1. Januar 1040 Eulespruiiglauf auf
Der Eulenfchauze. 14. Januar Laiiglauf über 12 km in
Friedland 21. Januar Mar-Beucbler-Gedächtnils-Lang-
_iinD Spriinglauf in (Storbersborf. 28. Januar Langlanf
in Fellhaiuiiier. lt] Februar Pokalsprunglauf in Gür-
bersdort Dazu ouiiiien verschiedene Einzelveranstal-
tnngen _Der tbereiue. Wo es für die Veranstaltungen
nicht möglich ist. so viele tiamvsrichter heranzuholen,
kann beim Sprunglauf z.V. auch ein- Nichtkanipfrichter

 

gut zu sein-er Stimmung, aber Der schone Ausslug
heute mit ihr fiel ins Wasser. Und überhaupt,
was sagte man ihr, was fagte man bloß?

Der. arme hans Promm zermarterte sich gänz-
lich überflüssigerivesise das him: Er kam fürs
erste nicht mehr dazu, allzu vie-l sag-en zu können.

An diesem selben Vormittag gegen zwölf Uhr
erschien, mittels Rohrpoftsbrief herb-eigerufen,
Fräulein Louife Ungewitter bei Haiineslsore
Paafsemann, um gemeinsam den in Aussicht ge-
nommenen Lade-n zu befichtiaen.

Man mußte unterwegs einen großen Bogen
machen. Denn das Mäuschen war nicht dazu zu
brilngen an Madame Angel-es Laden voriiberzus
a-ei«en.

»Ich kann ihr nicht in die Augen seh-en-
Hannelorehen,« sagt-e fie. unb Der Kopf zitterte
etwa-s dabei vor Auf-regung, »sie wir-d mir diesen
Verrat nie verzeihenl Kindchem Kindchen, in
was für ein Abenteuer haft Du mich here-inge-
stürzt«

Was fedoch Den Laden betraf. so fand er
durchaus die Zustimmung des alten Fräuleins.
»Ein fauberer Laden.« sagte fie. »nur eben ’n
bißchen teuer!“

. Hannelore dagegen fand ihn spottbillsila unb
rief lofsort zum Hausverwalter an. Dieser erbat
den Besuch der beiden Damen in feinem Büro in
der Lindenstraße zu fünf Uhr nachmittags.
»Aber, bitte. pünktlich um fsechs habe ich bereits
wieder eine andere SBeibrechiin-a!“

Das war nun insofern nicht ganz passend, als
Hannelore um dies-e Zeit ia eine andere Verab-
rediina hatte. das Gefchäftliche ging aber vor-
man mußte den Hans also benachrichtigen unb
möglichst in die Konditorei Schütze bestellen, da
bei dem strömen-den Regen ein Stelldichein auf
der Straße nicht angebracht war.

Das Mäuschen fuhr über Mittag nach Hause
unfd Hannelore suchte einen Fern-sprecha-utomaten
aus.

Dia. so ganz einfach war das gerade nicht

ganz allein in der Art Spriingr weis-ein oaiz nur die
Spinngweite, bei lifeitnrotca die halbe Spruugiveite als
Grundlage für die Wertung angenommen wird«

Bei Laugläuseit wo vor allen Dingen die Jii eiid zu
kurzen liieländeläufein Die Junamgunen wie u lich zu
Einem-Läusen herangezogen werden können ift nach Mög-
lichkeit zur Vereinsachuna der Organisation Start iiud
(fiel an einen Punkt zu legen. Die Strecke kann auch als
doppelte Ruudftreckc gelauer werben, so dan bei 12 km
uur 0 km iiiartiert werben. _ » .

Es ift zu empfehlen. dah, niii weite Stiläuferkreise
aktiv für Die Veranstaltungen zu gewinnen. in Der Lan-
icrllasse lll Nichtbcsiher von Reiinfki zu einer Touren-
läusertlaffc mit Eigenivertuiig zufaingieugeiaßt werben.
Die Hauptsache bleibt. daß trotz aller Schwierigkeiten Die
Veranstaltungen Durchaefuhrt werben.

Adolf Heuser, der gegenwärtig Soldat ift.‚wirD
sich früher als ursprünglich beabnchtigt den Verltnern
im Ring vorstellen Am 25. November iit er flir» den
Hauptkampf in der „Dienen Welt« gegen den ruinanischseu
Halbschwergewichtomeister Serbaneoen als Gegner vor-
gesehen. Heuser wird seine gesamte Gage der Wehrmacht
zur Versiigiiiiq«stelleii. « · »

Die deutiche Teuuisraiigliste wird» vom
Farhamt veröffentlicht. Vei den Maniieru stehen doeiiuer
Henkel und Roderich Menzcl an der Spitze vor Gopiert
Redl, Koch, Gnlez und von *JJietara, Der in der Haupt-
fache nur Doppelfpieler»·ist. Die Frauen werden von
Anneliefe Ullstein aiigefnhrt Frau Mutter-Miit Frlz
‚itc‘ivpei. Frau rDiehs-baniel unb ürl. Schumann find auf
den Ehrenplähen in finden.

W i» »Es-» Wall-Fast
Vieslauer Geireide-Großmarlit.

Die Lage auf dein Vrcslaiser liietreidegrojnnarkt dürfte
sich vor dem endgültigen Abschluß der «8,)a«tt«iruchterute
kaum verändern, mit Ausnahme von Dichten iit_bie Rach-
frage alfo größer als das Angebot Hin erster Linie wird
jedoch die Versoraung mit Vrotgedtreide gefichert.»trutter-
nnD Industriegetreide bleiben gesucht In Speifetartosk
selii wird zum großen Teil bereits Eiukellernngsivare
aufgenommen. Fabrittartoffelu bleiben gefragt

Amtlicher Groniiiartt für Getreide- unb {suiiermiitet
zu Vreslau. Neuerungen iur volle Wagenlaoungen in
pleichsuiaisk bei solvrtigek Bezahlung in Erzeuger- bezw.
Hersteller-Feilvreiicn oder Hotinivrexsen Vom Reichs-
uäbrftaud bezw. von der pleicbssielle iur Getreide. Futter-
aiulel unv. iestaeictzte Preise

Innern-trieb
Tendenz: Verstärktc Nachfrage.

Herstellerbdcbitpr einschl. Grovverteilerzmtblaa in RM.
Der 100 stilogr. Ver Abgabe des Verteilungsbandels er-
folgen öntchlage sur Verteilung, Unkosten und ·i3-r»acbten.
Die Frachtveraulnnq f. Sovaichrot ift nicht beructncbtigt.

Weizenkleie iisefivrelsaebiet II _11.45‚. Weizenvollkleie
11,95, Weizenfuttcrnichl 13,75; Weizeiiklere Festpreisaebiet
lV 11,55. Weizenvolltleie 12.05, Weizeuiuttermehl 14,05:
rricizeutleie iiseupreisgeoiei V!
13,15, Weizenfutteriuehl 14,15;
geoiet V11 11,20. Weizenizolltleie 12.20, Weist-titulier-
mehl 14,20: Roggentleie Heitpreisgebiet I 10.-—. Roagens
vollkleie 10,5il; Roggeufuttermebl 12.50; Rog entleie Fest-
preisgebietlll 10.10, Dioeaeuoolltteie 10.60, *iogaenfutter-
mehl 12.60: tlioggenkleie Feitvreisgebiet V 10.25, Nonnen-
vollkleie 10.75, Roggenfuttermehl 12,75: Roggenkleie Fest-
vreisgebiet Vltl ill,4l·l, Roggenvollkteie 10.90. Normen-
futteimehl 12,90: Gersteniutterinchl Päzisgebiet I: 18,10;

 

11.05. Weizenvolltleie
Weizeukleie Fest-preis-

Gersteusuttermehl Preisgebiet 111: ., .
Die vtotierungeii von Weizentleie bis Geisteniiitter-

incl)! gelten ab Muhle brutto um Sa
Herstellerfestvr. eiufrhl Eroßvericileriuichlaq in man.

Leinkuchen l37proz.l ltl,t-l3, Leiiikuchenmebl (37proz.f —-,
Rai-stachen i38proz.i iul. 14.12. hiav’siuchenmehl138mm.)
iuland.—.Erir.:1iavsschrot l34proz.i inland.14,12,Palm-
ternkuclien islprsz 18,92. Ertr.Palmkernscbrot limiton
13.42. Seiaintnclien lehrton Deutsche Kokoskuchen
(26proz.l 14.72. Erdnufzknctien fährton 15.83, Erdnuß-
tuchenmeb! löclvroaJ -—. Ertra Sooaichrot l45vroz.l 15.58.
Sviiueubluineukuchcn i46prod.) 15.03 Soiinenbluinens
knchenniebl l46proz.) —. Baumwollfaatkucbenmebl i48l50s
proz.l 16.37. _

Die Notierun en von Letnkuchen bis Baumwolliart-
kuchenmehl find» llucben Hofe). Olkucbenmeble mit Verv.
ab Hainbiira. ,

tReiscikutlrgrmehl (24proaJ mar. 6proa. vafasek brutto
mt Sa .. . '
Herstellerhöchiivr einschl. Großvertetlerzuirblaa in 91201.

Bierirebei ohne Satt 14.42. Malikenue ohne Sack 13.tl2.
Trockeiischnitzel ohne Sack 8,50, Bucferfchuihel. voIlw.‚
aetr. ohne Sack 11,81.
't tilleisiuitcrmebl bis Zuckerlchiiihel gelten ab Fabrik-
l at im.

anlänb. huttennaiß. Erzeuaerieitvreis 20 RM. ver
100 Kilo ab Erz-s- aerftation.

Kartoffelilvcken Verbraucherpreis ohne Sack 1.— 2112m.
unter dem jeweiligen Rogaen-Erzeugericftpreis.

FutterhülieuNichte-Erimaerhöchftvreiie. ·
sutierbobnen —l- 40 man. ie Tonne-. Fiiitcrerbien (Pe-

lns ikenl + 40 111201.: Futterivicten 4- 40 AM» Futter-
iüszlnpinen »kl- 50 AM» Futterlupinen (bitter) + 20 AM.
ie Tonne aber Dem jeweiligen Erzengeriestvreie für 

 Es dauerte eine geraume Zeit, und man mußte  «·e·chnet mit Fräulein hannetore auseinsa·nderzu- regnete es auch noch in Strömen, Das paßte ganz sich mit Durch eine ganze Anzahl von Abteilungen

Futtergerste ab Erzeuaerstation.

  

in der Groß-dank Durchfraaen. ehe man über-
haupt festgestellt hatte, in welcher Abteilung Herr
Fromm tätig war.
» Endlich war es so weit, Der Gesinchte befand
lich iedoch nicht an seine-m Arbeitsplan. Ein hilf-
reicher Arbeitsskanierad war jedoch gern er«bötig,
Herrn Fromm die Bestellung auszurichten, daß

daß alfo. daß Fräulein Hannelore —
den« Faiiiisliennamsen konnte und konnt-e er nicht
verliehen. aber das war ia nicht so wichtig. alfo
daß Fraulein Hannelore ihn um sechs Uhr in der
Konditorei Schütze erwarte.

»Han-nelore hatte iich zuletzt sehr kurz fassen
mufien, gerade daß sie noch Straße und Haus-
nummer nennen konnte, denn draußen im Rean
warteten zwei Kandidatinnen auf den fireiwerden-
den Apparat nnd klopften alle Augenblick-e an die
Scheibe. -

Der liebenswürdig-e Herr legte seinem Kol-
legen Fromm einen Zettel aus den Tisch. da er
lebit dringen-d fortgehen mußte. Auf diesem
Zettel stand zu lesen, daß Fräulein Hannelore
Herrn Fromm um sechs Uhr in der Kondsitovei
Schutze- Sperberstraße Nummer 6, erwarte. Von
sich aus hatte der Kollege noch hinzu-gesetzt:
»Kleiner Schäterl«

Herr Hasdrsian Fromm war ein Fimggefelle
von vierundbierzia Jahren unb genoß innerhalb
feines Bekannten-
Rusf, ein Schwerensöter zu sein, das heißt, er hatte
es verstanden, diesen Ruf künstlich zu züchten und
wachzuhalitem
feiner Veliebtheit bei Frauen
durchaus nicht so weit her, was für ihn stets die
Quelle stillen Leides war. Es konnte ihm Daher
kaum etwas Asngeiiehmeres vasfieren, als dieser
Rettet: Den er da auf feinem Schreibtifeh vorfand,
und in welchem ihn eine bestimmt doch junge
und shnbsche Dame zu einem Stellsdichein in eine
Konditorei bestellte.

tin-d Kameraden-Hehre den

denn in Wirklichkeit war es mit
lind Mädchen

Sein Ruf würde durch diesen Zettel eine
iveiteraBefestiauna erfahren denn die Kunde ba-
von wurde voraussichtlicb zum mindesten inner-
halb feiner Abteilung die Runde machen. möge
licherweiie aber auch über sie hinausdringen.

-(Fortfebuiia folgt.)
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Ein UFA-FILM

mit Anneliese Uhlig‚' Hilde Sessak, Eliie
Mayerhoier, Gustav Knuth, Rudolf Fernau,
Rolf Moebius, Carl Kohlmann, Rudolf Platte, «

Hans Braiisewetter.

Sonnabend 201/, Uhr, Sonntag 16V, und 201/, Uhr.

Schauburg Zobten.  
 

 

3 gebrauchtä. Der Verlean von

Illenlerschranke, z » « e » i- lt Und
l gebrauchten Meihnachthepfeln
Wäschesehrank hat bW

Die Auswahl ist zur Zeit sehr
au kauer g es uch is grofa. Die Preise für haltbare-
Angebote an - WirtschafizohstsindbeiAbnahme

DommmmWernersdorf HEFT 20 Isidz KLEMM
Kr. Vreslau, Tel. Zobten 235. Tafewhst 24, 25, 27 unb 28 Pfa»

bei größerer Abnalime billiger.

Eine kleine Anzeige Höchstabgabe 1 Zentner.

hilft immer zum Erfolg. El‘lch Landeck.
  
 

Bekanutmachung

u. Gestellungsaufruf für die Musterung
der Geburtsjahrgüuge 1908 u. 1909.

Auf Grund des Wehrgesetzes vom 21. Mai 1935 (RGBl. I S.
609), ber Verordnung über die Musternng sund Aushebuiig vom
17. 4. 1984 (RG-Bl. I S. 469) in der Fassung der Aeiideruiigsver-
ordnung vom 14. 4. 1938 (RGVl. I S. 394) und der Verordnung
über das Wehrersatzwesen bei besonderem Einsatz vom b. 9. 39
wird im (Einvernehmen mit dem zuständigen Wehrbezirkskommando
Breslau III folgendes bekanntgegeben:

l. Gestellungspflicht.
« Sämtliche männliche Reichsangehörige der

Geburtsiahrgänge 1908 unb 1909
bie fich im Laiidkreise Breslau zur Zeit der Musteruiig aufhalten,
haben fich zur Musteruiig für den Webrdienft zu stellen, auch wenn
sie bereits im Besitze eines Wehrpasses oder schon früher ein-
mal untersucht worden sind.

Ferner haben sich die Wehrpflichtigen der Geburtsjahrgäuge
1901, 1902, 1903, 1906, 1907, 1910, 1911 unb 1912 zu melden, die  nicht im Besitz

H Steige im mich]
Karlhetnz Walter

kürte Geschichte von Postkutfchencomantlk. Spieluhrtlang unb Liebe

 

 

 

 

üihebeisliechuichuiii Deutlcbet Roman-Herlag vorm. E. Unser-ichs Bad sachte (Südharz

l5!
Als ich dem Männlein sage, daß ich mich über seinen

Besuch sehr freue, unb ihn bitte, näherzutreten, tut er’s mit
ier wichtigen Sicherheit eines alten Bekannten.

»Ich habe nicht viel Seit, denn man erwartet mich im
Grünen Stier‘, wo wir immer unseren Silvesterabend ver-
bringen. Aber ich habe Jhnen etwas zu berichten, unb bas
rvird Sie - sicher interessieren.«·

Als ich ihn in das blaue Zimmer führe, wo der Schreib-
.ifch ber Herzogin steht, meint er plötzlich unvermittelt: »Na-
fehen Sie, da ist sie sal«

»Wer ist ba?“ · . .. .__„

Er deutet auf das Bildnis der Wand gegenüber: „Die.
Dorothee meine ich.“

„Sie haben bie herzogin gekannt?«
„Natürlich! Und darum bin ich ja zu Ihnen gekommen.

heute, wo vom alten Jahr nur noch Stunden geblieben sind.«
»Sie haben mir etwas zu berichten?“

»Ja! Zu berichten habe ich, unb auch was schenken will
.ch Jhnenl«

»Mir etwas schenken? Aber Sie haben doch gar keine
Veranlassung dazu.«

Der Lindenwirt streckt sich behaglich in feinem Sessel-
»Nein, eigentlich nicht; vielleicht schenke ich Ihnen also doch
nichts! Aber das kommt ganz auf Sie an!“

»Da bin ich aber neugierig!” _
s »gsollen Sie mir zunächst eine Frage beantworten?“
„ itte!"
»Sie waren im herbst mit einem Mädel bei mir im

‚ßl'nbenquell‘ ...‘

i

eines Wehrpasses oder
eines Ausmusterungs- bezw. »
eines Ansschließungsicheines smd.

Auch haben die Wehrpflichtigen der Geburtsiahrgänge 1906 und
1907 zu erscheinen, die wegen Krankheit oder aus anderen Gründen
zurückgestellt worden sind. .

Von der Gestellungspflicht sind nur die Wehrpflichtigen befreit,
bie zur Zeit der Musterung in der Wehrmacht oder H - Verfügungs-
truppe aktiu dienen.

Die sich vorübergehend im Landkreise Breslau aufhaltendeii
Wehrpflichtigen haben sich bei der für ihren gegenwärtigen Auf-
enthalt zuständigen Musterungskoinmission zu stellen.

Ein Wehrpflichtiger, der in der Zeit zwischen der Erfassung und
der endgültigen Entscheidung über die Heranziehuiig zum aktiven
Wehrdienst feinen dauernden Aufenthalt wechselt, muß dies zur
Berichtigung des Wehrstammblattes bei der polizeilichen Metdei
behörde des Wegzugs- nnd Zuzugsortes sofort persönlich oder
schriftlich anmelden.

Jst ein Wehrpflichtiger, der sich zur Musterung zu stellen hat,
am Musterungstage aus zwiiigenden Gründen vom Orte seines
dauernden Aufenthaltes abwesend, so muß er Dauer und Grund
der Abwesenheit und seine Anschriit möglichst zwei Wochen vor
Beginn ‘ber Musterung der zuständigen Meldebehörde persönlich
oder schriftlich anzeigen. Die Meldung ist in diesem Falle auch dem
Wehrmeldeamt Breslau 3, Breslau, Werderstr. 71, zu erstatten.

Ein Wehrpflichtiger, der durch Krankheit an der Gestellung zur
Musterung verhindert ist, hat hierüber ein Zeugnis des Amtsarztes
oder eines anderen beamteten Arztes oder ein mit dem Sichtver-
merk des Amtsarztes versehenes Zeugnis des behandelnden Arztes
einzureichen. Entstehende Gebühren müssen von dem Wehr-
pflichtigen selbst getragen werden.

Versäumt ein Wehrpflichtiger die Frist zur Gestellung, so ent-
bindet dies nicht von der Gestellungspflicht.

Völlig Untaugliche (Geisteskranke, Krüppel usw.) können von
mir auf Grund eines amtsärztlichen Zeiigiiisses von der Gestellung
zur Musterung befreit werden.

Wer an Epilepsie zu leiden behauptet. hat auf eigene Kosten
drei glaubhafte Zeugen hierfür zu stelleii oder ein Zeugnis des
Amtsarztes beizubringen.

Schiffahrttreibende Wehrpflichtige können von mir auf schrift-
lichen Antrag von der Gestelliiiig zur Musterung befreit und bis
zur außerordentlichen Musterung zurückgestellt werden.

Ein Anspruch auf Reisebosten und Entschädigung für Lohn-
ausfall besteht für die Wehrpflichtigen nicht.

2. Mustermig.
Die Musterung findet im Landkreise Breslau in der Zeit vom

26. Oktober bis zum 13. November 1939 ftatt.
Die mit Zustimmung des Wehrbezirkskommandos Breslau III

erfolgte Einteilung der Musterungsbezirke, sowie die Musterungs-
orte nnd sZeiten sind im Musterungsplane bekannt gemacht.

Die nach Ziffer lin Frage kommenden Wehrpflichtigen haben

des istiegeris en Zivilpersonals der Luftwasfe, der Luft-
verke rsgesell chaften unb ber Reichsluftverwaltun die
Befcheinigiing des Dienststellenleiters über fliegeris =fach=
liche Verwendung unb Art der Tätigkeit,

i) den Führerschein (für Kraftfahr enge und Motorboote).
k) die Bescheinigung über die Kra tfahrzengausbildnng beim
NSKK. —- Aint für Schulen —, den Reiterschein bes
Reichsinspektenrs für Reit- und Fahrausbildung,

l) dKen Nachweis über die Ausbildung beim Deutschen Roten
reuz,

m) den Nachweis über Seefahrtzeiten Seefahrtbuch)- über den
Besuch von Seefahrtfchulen, Schi sin enieurschulen, der
Debeg-Funks nle —- Befähiguiigszeugnitife -,

n) bas Sport eeschifferzeiignis, das gochseefchiffa ri-
eugnis, den Führerschein des Deutschen eglerverban es

für Seefahrt oder für ortsnahe Küstenfahrt, den Führer-
chein des Hochseesportverbandes »Hansa« und das eiigiiis
zum »c«-Führer für Seesport der Mariiie-HI.,

o) ben Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst (Wehrpaß,
Arbeitspaß oder Arbeitsdienstpaß, Dienstzeitenausweise,
PstiYenhefte der Studentenschaft),

p) ben achweis über geleisteten aktiven Dienst in der Wehr-
macht, Landespolizei oder it -Berfiiguiigstrii pe,

q) den« Aniiahmescheiii als Freiwilliger der ehrmacht, bes
Neichsarbeitsdienstes oder der H = Berfügiuigstruppe.

Wehrpflichtige mit Sehfehlern haben außerdem bas Brillen-
rezept· mitzubringen.

»Die Wehrpflichtigem die bei der Erfassung keine Paßbilder der
polizeilichen Meldebehörde abgegeben haben, und nicht im Besitz
eines Wehrpasses sind, haben 2 Paßbilder CGröße 87x52 mm, in
bürgerlicher Kleidung, ohne Kopfbedeckung, Vorderansicht) zur
Musterung mitzubringen. _ _

Zurückstellungsgesuche werden nur in besonderen Fällen
genehmigt.

3. Strafvorfchriften unb 3mangsmahuahmeu.
Ein Wehrpflichtiger, der der Gestellungspflicht nicht oder nicht

pünktlich nachkommt, oder den Vorschriften dieser Verordnung sonst
zuwiderhandelt, wird, wenn keine höhere Strafe verwirkt ist, mit
Geldstrafe bis zu 150 RM. oder mit Haft bestraft.

Ein Wehrpflichtiger, der seiner Gestellungspflicht zur Musterung
nicht rechtzeitig nachkommt, kann durch die Kreispolizeibehörde mit
polizeilichen Zwaiigsmasziiahmen zur sofortigen Gestellung an-
gehalten werben. Auch hat der Säumige gerichtliche Bestrafung nach
§§ 140, 142,143 des Reichsstrafgesetzbuches zu gewärtigen.

Versuche Wehrpflichtiger zur Vortäuschung von Krankheiten
werden nach § 143 des Reichsstrafgesetzbuches bestraft.

Während der Musterung darf im Miifterungslokal an Wehr-
pflichtige kein Alkohol verabreicht werden.

Breslau, den 12. Oktober 1939.

 

fich zu den angegebenen Tagen in dem für sie zuständigen
Musteruiigsort und sLokal zur Musterung zu stellen.

Die Wehrpflichtigen haben zur Musterung gewaschen, mit
geschnitteiiem Haar unb mit sauberer Wäsche zu erfcheinen.

Jeder Wehrpflichtige hat zur Musteriing mitzubringen:
a) den Geburtsschein,
b) Nachweise über seine Abstammung, soweit sie in feinem oder

in seiner Angehörigen Besitz sind (Ahnenpaß, Familien-
stammhuch),

c) die Schnlzeiigiiisse nnd Nachweise über seine Berufsaus-
bildung fLehrlingsk und Gefellenprüfung),

d) bas Arbeitsbiich; dieses hat der Betriebsführer dein Wehr-
pflichtigen zu diesem Zweck _ausguhänbigen,

e) Aiisweise über Zugehörigteit:
zur ZJ (Mariiie-HJ., Fliegereinheiten der HJ.),
zur A. (Marine-SA.), -
zur it,
zum NSKK.,
zum NS.-Reiterkorps,
zum Deuts en Seglerverband,
zum NSF .(Nationalsozialistisches Fliegerkorps), iiiidiiber

die Ansbildiin in diesem,
zum RLB Neugßluftfchutzbnndx
zunUiU F; W. ()B. . (Freiwilliger Wehrfunk —- Gruppe

ariiie — ,
zuiidi»D.stL)l. S. D. (Deutfcher AmateursSeude- und Empfangs-

ien ,
zur T. N. fTechiiische Nothilfe), «
zum Deiitfchen Roten Kreuz (Freiwillige Kraiiieiipflege),
zur Feuerwe r,
zu sonstigen portverbänden, Radfahrvereine usw.,

i) den Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens
oder des SA.-Wehrabzeichens,

g) Freischwiinmerzeugnis, Nettiingsschwiiiiinerzeiignis, Grund-
fchein, Leistungsschein, Lehrschein der Deutschen Lebens-
rettnngs esellfchaft (D. L. R. G.)

h) ben Na iweis über fliegerische Betätigung; für Angehörige

»Ja aber was soll -

. „. .. Sie fchienen sich damals sehr gut zu fein —- ist das
alles so geblieben?“

»Aber Lindenwirt, das sind doch Fragen ...“

»... die man unter ehrlichen Männern recht gut beant-
worten tannl« fällt er mir ins Wort unb fügt fchniunzelnd
hinzu: »Also kann ich wohl annehmen, Sie lieben dieses

Mädel noch?"
Ich sage kein Wort. Er hat ia merkwürdige Angewohn-

heiten, der gute Lindenwirt.

»Nun dann ist alles in Ordnung, und ich kann Ihnen
mein Geschenk überreichen Bitte sehr ...l« Er nimmt
aus ber Tasche seiner Sammetweste mit spitzen Fingern einen
schmalen goldenen Ring und legt ihn vor mich hin.

„Den zvill ich Ihnen schenkenl«
Ich sehe mir den Reif an. Er trägt statt des Steines ein

goldenes Achteck mit einein eingravierten herzogskrönlein

»Den Ring hab' ich von ber herzogin Dorothee“, sagt
der Lindenwirt stolz und deutet wieder auf bas Bild. »Bisher
habe ich ihn immer an meiner Staatsuhrkette neben dem
Silbertaler meines Urahn getragen, nun sollen Sie ihn haben
und auch seine Geschichte erfahren . ..«

Dann beginnt er zu erzählen-

»Als Sie damals bei mir waren, kamen mir bie Züge
Jhres Mädels bekannt vor, und vom ersten Augenblick an
wußte ich, daß fie der toten herzvgin ähnlich fah. Ich habe
nichts darüber gesagt, denn Sie waren mir beide- fremd-
tamen, wie ich mir denken konnte, aus anderen großen
Städten und wußten vielleicht nichts von unserer jungen
Dorothee heute nun, als ich im ‚Stier‘ beim ersten-
Punsch sitze und mir die Neuigkeiten erzählen lasse, die sich
im letzten Iahre hier zugetragen haben, erfahre ich, daß die
junge Lehrerin des Städtchens die Tochter der herzogin istl
Mir kommt ein Gedanke, ich erinnere mich an Ihren Besuch   im herbst, frage nach Ihnen nnd Ihrem schwarzen bund und

i erfahre, daß Sie im Schloffe finb. Nun bin ich hier!“ i

L. V. 2800. Der Landrat als Kreispolizeibehörde.

Veröffentlicht.

Alle hierorts wohnhafteii Reichsangehörtgen der in Ziffer l
vorstehender Bekaniitinachnng ausgeführten Jahrgänge werden hier-
durch aufgefordert, sich am

Sonnabend, den 4. November 1939, früh 63/, Uhr,
pünktlich im Gasthaus »Gorkau-Rofalienthal« in Bohlen-(Barton
einzufinden. ·

Die in Frage kommenden Wehrpflichtigeii werden außerdem
noch mittels einer besonderen Gestellungsaufforderung geladen..
Wehrpflichtige, die bis zum 1. November d. J. nicht im Besitz
dieser Gestellungsaufforderung sind, haben sich unverzüglich im
hiesigen Verwaltungsgeschästszimmer (Rathaus) zu melbeu.

Die Wehrpflichtigen haben die in Ziffer 2 der landräilichen
Bekanntmachung ausgeführten Personalunierlagen zur Musterung
mitzubringen.

Zobten am Berge, am 20. Oktober 1939.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S ch n a b e l.

 

Breslau, den 27. Oktober 1939.

Das stellvertretende Generalkommando ordnet hiermit an, daß
der den Unteroffizieren und Mannfchaften des Ersatzheeres gewährte
Ernte-Urlaub bis zum 12. 11. b. J. einschließlich verlängert ist.

Eine Bestätigung dieser Urlaubsverläiigernng durch die Ersatzeins
heilen erfolgt nicht. Dagegen haben sich diejenigen Leute« die von
ihren Ersatzeinheiien angefordert werden, unverzüglich dorthin zu-
rückzubegeben.

Die Bürgermeister machen diese Anordnung bekannt unb stellen
den beurlaiidten Leuten eine Bescheinigung aus, daß sie bis zum
12. 11. b. J. in der Landwirtschaft tätig waren.

Generalkommando VIII.

Veröffentlicht.
Zobten am Berge, am 30. Oktober 1939.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l. 
Er schweigt eine Weile, nimmt den goldenen»:tting

wieder in die Finger und fährt schließlich in der Erzahlung

fort: »Ja und nun muß ich wohl von meiner Bekannt-

schaft mit der Dorothee erzählen Es ist nun schon weit

über fünfundzwanzig Jahre her, da kam sie eines Nach-

mittags aus ihrem Schimmel vor mein haus geritten, sprang
aus dem Sattel und bestellte für sich und den Reitknecht
Schinkenbrvt und Wein ‚Damit Sie es nur wissen ...‘,

fo rief sie mir lächelnd zu, ,Geld haben wir leider nicht bei

uns und darum nehmen Sie diesen Ring hier als Pfand,

bis wir mieberiommen!‘ Jch wollte abwehren, aber fie ließ .

es nicht zu, und seit diesem Tage trage ich den Ring an
meiner Uhrkette den Ring mit dem Krönlein der
Dorothee ·

Sie ist nie mehr bei mir vorübergeritten, und sohabe
ich den Goldreif behalten bis heute. Nun ich aber weiß, daß
die Tochter der herzvgin hier ist, will ich ihr den Ring der
Mutter wiedergeben Sie aber sollen mir dabei helfen
Nehmen Sie bitte das Schniuckstück und stecken Sie es dem
Mädel an den Finger. Eigentlich wollte ich es felber tun —-
aber ich habe mir überlegt, daß Sie sicher noch mehr Freude
daran hätten. Und außerdem sind Sie jung, und ich bin alt.
Na, also ..."

Mir bleibt kaum Zeit, dem wackeren Lindenwirt für
sein Berstehen zu bauten. Er erhebt fich, streckt mir feine
Rechte entgegen und meint: »Nun muß ich mich beeilen,
meine Freunde im ‚Stier‘ finb mir ficher fchon um fünf
Gläser Punsch voraus. Die wollen eingeholt fein!“

Kopfnickend zieht er von dannen, und als ihm Jean den
Mantel hält, höre ich feine letzten Worte: „Sauger Mann«
passen Sie auf! Das Armelfutter ist nämlich seit drei Jahren
zerrissen ..."

Mit enipörtem Gesicht schließt Jean hinter dem un-
schuldig lächelnd Davonsiapfenden die hohe hallentüa

tFortfetzung folgt.)


